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3 e erst denen ſchenken, die ſich 
de 1 widmen, laͤſſet mich 
hoffen, daß Höͤchſtdieſelben auch mir 
die Kuͤh ähnheit gnadigſt verzeihen wer⸗ 
0 den, daß ichdieſe kleine Schrift Ihnen 
a enge und ehrerbietigſt wir 
me. Ich habe in derſelben Betrach⸗ 
0 x ao eines der bewundernswuͤr⸗ 
digen Werke Gottes, uͤber das Auge des 


bemuͤhet, die Erkenntnis davon allge⸗ 
Aa meine zu machen, und meine Lefer da⸗ 
diurch zur Ehrerbietung, und Liebe ge 
gen "er t zu 1 Gott aus feinen 
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Er r aße Sie i in dem E Genuß: 5. 0 
Hafteften € Geſundheit, und der glück! 


lochſten Zufriedenheit; das hoͤheſte 


des menſchlichen Lebens erreichen, und 
dereinſt Lebens ſatt, die irdiſchen H 
heiten mit den ewigen verwechſel 


Dieſes, Guaͤdigſte Frau! And die 3 
M aufrichtigen Wuͤnſche von Dero 4 


treueſten Unterthanen. Ich bitte € Gott 
eifrigſt um die Erfüllung derſelben. 


Ich bin, ſo lange ich lebe, mit der tief 


bean "Ehrfurcht und Unterrhänigkeit, 1 1 


Ewr. Koͤnigl. Sobeit, 
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Johann Friedrich Haͤſeler. I. 
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Br Sa t en zu lehren. Heek o die 
A beiden wichtigen Bücher, worinnen wir 
die erhabenen und liebenswuͤrdigen Eigen⸗ 
ſchaften Gottes ſo vortreffich geſchildert in⸗ 
4 den 3 Eigenfchaften, die uns zur größten 155 
Gegen liebe bewegen muͤſſen, weil ſie Gott 
beſtaͤndig zu unſerm Gluͤcke gebrauche hat. 
Ich habe die Betrachtungen, die ich uͤber 
das men chliche Auge gemacht habe in die⸗ 
N fe kleinen Schrift geſamlet. Ich wuͤnſche, 
8 daß ſie die Belehrung und Erbauung mei⸗ 
3 PER, er en, 
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ner r Seher befördern AR: ie Abſcht | 
dieſes Buchs und die Art der eferfür 
ER welche ich es beſtimmet! hal be, enter 


eu mathematiſche Beweiſe. | Ich dai 
her viele Warheiten nicht ſtrenge beweiſen, 
oder weitlaͤuftig und deutlich erklaͤren ton, 
nen, viele habe ich ganz übergehen und vier 
le nur gleichſam berühren müßen. Biel 
leicht habe ich ſchon mannigmahl zu m ma 
x | thematiſch geredet. Kenner werden die 
urſache davon leicht einſehen, 1 50 
Ungeuͤbtern entſhuldigen. Wolfenbüttel, 
{ N 3 im Juli 775 C 
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N. habe nicht! die PT, icht bei den ee 

en die ich uber das Auge des Menſchen anz 
ellen will, dieſe Matel ie ganzlich zu erz 
pfenz ich werde nur ſo viel davon abhandeln, 
ie einen jeden Meuſchen, der kein Atzt, Natur; 
ündiger, oder Malhematicker iſt, und der doch 
eine, Eikkutwie, durch die Betrachtung d der großen 
Werke Gottes, zu erweitern wünſchet, davon zu 
wi en noͤthig iſt. Ich werde mch daher nur br 
N en, diejeni igen Stucke des Auges zu erklaren, 
n 1 Bau, Ab ichten und Nutz en anch! derjenige ein⸗ 
ſehen und begreife kann, 5 die Meßkunſt, Optick 
und Zergliederungskunſt nicht verſtehet. Ich wer⸗ 
de von ee. Haͤuten, Feuchtigkeiten und 
Muske überhaupt reden, und die Abſichten erklaͤ⸗ 
ren, die der große Schoͤpfer bei der Einrichtung 
dieſer Theile hatte, ſo viel wir bei der Schwaͤche 
unſers Verſtandes davon einſehen konnen. Ich wer⸗ 
de nachher die Eigenfchaften- des Lichts, und Theo⸗ 
rie des Sehens auch benen deutlich zu machen 751 
Wan) welche die rüde 75 Meßkunſt und Optick 
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1 ware e einige Ebene; beim Sehen 
ren, und beim Schluße dieſer ane 
| 1 m künſtlichen Auge reden, welche 
menſchliche Auge nur ſehr unpollkom 
dennoch aber denen, die noch nie ein re 

natürliches Auge gefehen haben ganz i 
| en 3 | 4 
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igen e een „ ir e zu 
derer tiefſten Ehrerbietung gegen das hoͤchſte Weſen 
i 8 , deſſen Macht And, . auch bei 
Größe 2 0 hat, daß e erhabene men ſch⸗ 
liche Verſtand, ſie nicht zu en REN . 
8 fange meine rg R 1 00 f 
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Oorbiram nennen. Dieſe Höke iſt aufs kuͤnſtlichſte 


eingerichtet; wir uͤbergehen aber den Bau derſelben, 
weil es wider die Abſicht dieſer Betrachtungen iſt, 


und reden nur von der Lage der Augen. Es iſt ein 
ſehr deutlicher Beweiß einer großen Weiß heit Gor⸗ 
tes, daß er unſere Augen in die Lage ſezte, in wel⸗ 


cher wir ſie antreffen, und der Nutzen dieſer Ein⸗ 


richtung zeiget ſich uns gleich nach einer kleinen 
Ueberlegung. Wurden die Augen ganz uͤber die 


Oberflache des Geſichts hervorragen, fo würden ſie 


vielen Zufaͤllen unterworfen geweſen ſeyn, welche 
fie izt nicht treffen. Ein Fall, ein Schlag, ein 
unbermutheter Stoß würde gewaltſame Wuͤrkun⸗ 
gen auf fie gehabt haben. Sie waͤren dadurch auf 


einmal zerſchmettert und gaͤnzlich unbrauchbar ger 
worden, und wir wuͤrden bel ſolcher Lage der Aus 


gen weit mehr Menſchen antreffen, Die völlig blind 


waren, als die ſehen koͤnnten. Alle ſolche gewalt⸗ 


ſame Zufälle find durch die Einrichtung ihrer Lage 
faſt ganzlich vermieden, und die Veiſpiele, ſind in 


Anſehung der großen Menge Menſchen nur ſelten, 


daß die Augen durch einen Schlag, Fall oder Stoß 


ſo verletzet ſind, daß ſie vollig unbrauchbar gewor⸗ 


den waͤren. Die Stirn, die weit uͤber die Augen 
hervorraget, haͤlt einen großen Theil aller gewalt⸗ 
ſamen Wuͤrkungen ab, und der Stirnknochen iſt von 
Gott fo ſtark gebauet, daß nur ſehr heftige Zufalle 


5 > Schaden zufügen konnen. Ueberdem haͤlt auch 


18 Dach das durch die Lage der Stirne gleichſam 
das Auge gebauet iſt, das gar zu häufige Licht 

5 Wer en, 0 und ſchaͤdlich ger 
A 2 weſen 


I 


„ 
geweſen waͤre. — Wir bemerken bei dem Bau der 
Augen uͤberhaupt eine große Mannigfaltigkeit und 
Weißheit. Die Lage, die Zahl und die Beſchaf⸗ 
fenheit der Augen ſind volkommen nach den Beduͤrf⸗ 
niſſen:der Kreaturen eingerichtet. Die Augen der⸗ 
jenigen Thiere, deren Haupt unbeweglich iſt, ſind 
ganz anders gemacht als derer, die ihr Haupt nach 
allen Seiten hinbewegen koͤnnen. Das Auge der 
Fliege iſt ein Vieleck, ſie kann von allen Seiten fer 
hen, ohne ihren Kopf zu drehen, den ſie auch nicht 
herumdrehen kann. Bei einer Spinne find wieder 
andere Einrichtungen. Sie hat 7 bis 8 Augen 
auf dem Kopfe. () Man haͤlt davor daß die Gar 
tenſchnecke ihre Augen an den Spitzen ihrer Hörner 

habe. Es ſind die beiden kleinen ſchwarzen Puͤnkt⸗ 
gen, welche man da ſtehet, und ſie kann ſie aus / und 
einziehen, und alſo fuͤr ſchaͤdliche Zufaͤlle in Sicher; 
heit ſtellen. Der Fiſch hat wieder andere Augen, 
als die Kreatur die auf dem Lande lebet. — Wir 
bemerken noch von der Lage der menſchlichen Augen, 
daß ſie an denjenigen Ort geſetzet ſind, von da 
man das mehreſte uͤberſehen koͤnnte; waͤre ihre 
Lanta Ace e hen N Koͤrpers, ſo 
Asp i * 2 wuͤr⸗ 


42 en, PTR Hömberg e e uͤbet die 
Spinnen. Memoires de Academie des Sciences de 
Paris, 1707. Die ene bat nach feiner Bez 
merkung 8 8 auf ihrer Stirn oval herumgeſetzte "ur 

& 15 Hr Die Gartenſpinne g große und 4 kleine. Die 
3 Kellerſpinne, oder Mauerſpinne. hat 6. Augen. | 

sun herumſchweifende Spinne hat nuch, s N da 

10 mer ven 1 a0 ei 5 N 
pinne ſtehen auf jeder Seite der Au 

RE an Triangel, und hal mitten auf 5 Seit. . 
Tarantel hat auch 8 Augen die im Finſtern glänzen. 


ER): 


würden ſte uns lange die Dienſte nicht thun. 
wurden an den Kopf geſetzet weil wir den. > 
allen Seiten bewegen konnten, indem es der hoheſte 
Theil des Körpers war, und wir von da alles bes 
quem uͤb erſehen konuten, was unter der Lage der 
Augen ss was über der Lage derſelben fich befand. 
Sie wurden ferner vorne an dem Kopf geſetzet, 
weil wir uns vorwärts bewegen ſolten, und ſie uns 
alſo gleichſam zu Wegweiſeru dienten. — Gott 
gab dem Menſchen / zwei Augen; his durch wird eine 
ſchoͤne Symmetrie in dem Bau des ganzen Geſichts, 
und zugleich werden wir dadurch, daß wir zwei 
Augen haben nicht in die Gefahr geſetzet; wann etwa 
ein Auge durch einen kleinen Zufall, durch Sand oder 


Staub etwas verleßzet wird; ſogleich auf einige Zeit 


voͤllig blind zu ſeyn. Imgleichen ſtellen ſich uns 
auch alle Dinge weit lebhafter und deutlicher vor, 
weil wir dadurch eine doppelt ſtarke Empfindung 
vom jeden Gegenſtande bekommen. Wer ſiehet 
micht ſchon in allen dieſen Dingen die erhabenſte 
Weißheit des allmaͤchtigen deten TEE 


30 ud 12803 hp Kil 11919 


Ant Re - (Von den Augenbrauen), TR 


50 je den Augen befindet 10 eine Rundung 
von Haaren, welche man die Augenbraunen nen⸗ 
net. Sie dienen theils zur Zierde des Geſichts, 
Hornemlich aber verhindern ſie, daß kein Schmutz 


oder Schweiß vom Kopſe ins Auge kommen, und 


daſſelhe beſchaͤbigen kann, indem fie. den Schweiß 
an beiden Seiten des Auges gleichſam als eine Rinne 
0 2 ableis 


. 

ableiten, zugleich ſind ſie auch eine Blendung, wel; 
che es verhindert, daß von u . re 
e e et A 


* si ar 1 


Con den Augenliedern) | 


Die Decken, welche die Augen berſchließen und 
. koͤnnen, hennet man die Augeulieder, hier 
treffen wir die groͤßten Wunder der unendlichen 
Weißheit Gottes an. Die Augenlieder beſtehen 
aus dem Oberhaͤutgen, der Fetthaut, der inwen⸗ 
digen Haut und dem Muskel. Dieſe Decken, ohn⸗ 
geachtet fie aus fo verſchiedenen Theilen beſtehen, 
find noch duͤnne genug, daß man Finſterniß und Licht 
dadurch unterſcheiden kann. Wann man in einen 
finſtern Zimmer die Augen zugethan hat, fo empfin⸗ 
det man es ſehr deutlich, wann Licht ins Zimmer 
gebracht wird; und dieſes hat ſeinen groſſen Nutzen. 
Ich werde in der Folge dieſer Betrachtungen zeigen, 
Daß ſich der ſchwarze Stern im Auge nach dem Maaſ⸗ 
fe des Lichts verringert oder erweitert, hier finden 
wir die erſte Vorbereitung dazu. Das Licht wuͤrde 
uns ſchmerzhafte Empfindungen verurſachen, wenn 
wir die Augen beim Erwachen ſchleunig oͤfneten, 
weil der Stern im Auge gar zu ſchnell durch den 
Reiz den das Licht in ihm erreget, verengert würde. 
Allein, ſo wie das Licht des Tages zunimmt, wird 
auch ſchon im Schlafe, durch die wenigen Lichtſtrah⸗ 
Len, welche durch die Augenlieder auf den Stern 
im Auge fallen, der Stern verengert, und zur voͤl⸗ 
ien Vereugetung die nach dem N Ps 
8 et, 


17 


x 27 8 
| bet, vorbereitet. — Am Rande der Augenlieder, 
wo fie ſich zuſammenſchließen, zwiſchen obigen Thel 
len, lieget ein knoͤrplichter Bogen, wodurch die 
Augenlieder ausgeſpannet, und zur Bewegung ge⸗ 
ſchickter gemachet werden. An dem innern Rande 
dieſes Bogens oͤfnen ſich eine Menge Fettdruͤsgen, 
welche beftändig eine oͤhlichte Fettigkeit ausſchwitzen, 
dieſe vermiſchet ſich mit der waͤßrichten Feuchtigkeit, 
woraus die Thraͤnen beſtehen, welche unter den Au⸗ 
genliedern und an andern Theilen des Auges abge⸗ 
ondert werden, wie ich unten weitlaͤuftiger zeigen 
werde. Aus dieſer Vermiſchung wird eine ſelfen⸗ 
artige Salbe, die es verhindert, daß die Oberfläs 
| che der Augen nicht durch die beſtaͤndige Bewegung 
der Augenlieder beſchaͤdigt wird. Sie iſt das Mit⸗ 
tel welches die Reibung verhuͤtet, fo wie man zwei 
Koͤrper die ſich dichte auf einander bewegen, mit 
Oel oder Seife beſchmieret, um ihre Bewegung zu 
lien und die heftige Abnutzung zu verhindern. 
eberdem verhütet auch die oͤhlichte Feuchtigkeit, 
ie aus den Drüſen, am Rande der Augenlieder 
ießet, daß die Augenlieder im Schlafe nicht zu⸗ 
ee ſondern beim Erwachen leicht wie⸗ 
der koͤnnen geoͤfnet werden. An den knorplichten 
Bogen, welcher am Rande der Augenliedern ſich 
TER ſtehen die a he Es N klei⸗ 
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asien 1 n of 
und andere adliche Dinge abi Wonen ar 
ndere ſchaͤdliche Dinge abhalten, daß fie nicht 


Haben; fie ſind gleichſam Wa a 
Haben; fie ſind gleichſam Wächter für unſere A 
gen. Das obere ag ane dene e weitet 


n 


der 


„ * 

ver felöſt verwahren das Auge für sielen ſchädlichen 
Zufaͤllen, Und es iſt uns ganz naturlich, daß wir 
die Augellleber ſo gleich zuſchlieſſen, wann ſie nut 

gevingſten von etwas widrigen und unangeneh⸗ 
men Dingen beruͤhret werden, und alſo ohne daß 
wir vorher die geringſte Ueberlegung darüber ans 
ſtellen nen, ſo gleichſam auf Mechaniſche Woiſe 
fuͤr die Sicher heit! des Auges ſorgen. Die Augen— 
lieder bedecken endlich die Augen, und verſchlieſſen 
RE damit der ſaufte Schlaf die Menſchen näch ge: 
thaner Arbeit erquicken moͤge, und die Augen wäh: 
tend des Schlafes nicht durch Staub oder andere 
Zufaͤlle beſchaͤdiget wurden. Ein beſtaͤndiges Was 
chen würde die Menſchen gewiß toͤdten, und wann 


die Augenlieder fehleten , wͤrdeluns der Schlaf 


fliehen, weil die Empfindung der Bilder, der Ge⸗ 
genſtaͤnde die beſtaͤndig ſich im Auge mahleten, uns 
daran verhindern wurden. Aulus Gais erzaͤh⸗ 
let, daß die Carthaginenſer nachdem ſie dem roͤ⸗ 
miſchen Geueral Regulus tauſend Martern ange; 
than, ihm endlich auch die Augenlieder abgeſchnit⸗ 
ten, hatten, da er dann endlich raus Mangel des 
ne Sa geftoren ey und . aus 


* * * 


ret, ne ſey, wann man u te beständig en — 
fe verhindert, wodurch ſie raſend sen und 
bi elendiglich heſtoöden ſind. A Oeger 
mn . . 1 in 5 595 5 150722 
EA einen gioſſen Nutzen der Augenlieder: 
Jie verhüten eg daß nicht zu ies dicht ins Auge fie 
a A 5 llet, 
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let, welches das aͤußerſt empfindliche Neghäntgen, 
das auf dem Boden des Auges lieget, nicht würde vers 
tragen koͤnnen, man oͤfnet daher die Augenlieder 
mehr bey wenigerm Lichte, und an Ar 1 
mehrern Lichte dichter zu. | 


(Von der Thraͤnenwarze⸗ Torinenpunten 
ER un Thraͤnendruͤſe. ) 1 


Der Winkel, welchen die beyden Ungenfieder 
dichte an der Naſe machen, heiſt der groſſe Augen⸗ 
winkel, und die rothe Druͤſe, welche ſich im ſelbigen 
befindet, heiſſet die Thraͤnenwarze (Caruncula la- 
crymalis). Nicht weit von ſelbiger find die Thraͤ⸗ 
nenpunkte. Es ſind zwei kleine Oefnungen an den 
inwendigen Raͤndern der Augenlieder, die eine an 
dem obern, die andere an dem untern Augenliede, 
ohngefehr zwei oder drei Linien von dem großen 
Augenwinkel entfernet. Man kann den Thraͤnen⸗ 
punkt am unterſten Augenliede, ſehr leicht an ſei⸗ 
nem eigenen Auge finden, wann man ſich! vor einen 
Spiegel ſtellet, und das untere Augenlied nur ein 
klein wenig niederziehet. Dieſe Thraͤnenpunkte 
find der Anfang von zwei kleinen Roͤhrgen, die ſo 
enge wie Haarroͤhrgen ſind. Sie ſaugen daher die 
Feuchtigkeiten, welche ſich auf dem Auge ſamlen, 
in ſich, welche durch die Lage der Augen und Bes 
wegung der Augenlieder in dieſe Gegend ach 
werden. Sie fuͤhren ſie in den hinter der Thraͤ⸗ 
nenwarze liegenden Thraͤnenſack, von welchen ſie 

ng eine Röhre in die Raſe geleitet werden. Re 


4 7 Eis . 


1 
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der Seite, wo der aͤußere Augenwinkel lieget, an 


der äußern Seite des Auges, ganz in der Hole, 
wor inne die Augen ſich befinden, lieget die Thraͤ⸗ 
nendruͤſe. Es gehen aus ihr ſechs oder ſieben klei⸗ 
ne Gänge nach der inwendigen Haut der Augenlie⸗ 
der. Unter den Augenliedern wird beſtaͤndig eine 


wäß richte Feuchtigkeit abgeſondert, welche in gras 


der Linie auf dem Auge herunterfließet, und durch 
die Bewegung der Auzenzider an Dem ganzen on 
u Pa A wird. I, Run 7005 


Den Nutzen diefer Feuchtigkeit haben wir ſchon 
bei der Betrachtung der Augenlieder bemerket. Die⸗ 
ſe Feuchtigkeit wird von dem Blute in der Thraͤnen⸗ 
druͤſe abgeſondert, und durch ſechs oder ſieben Gaͤn⸗ 
ge aufs Auge gefuͤhret, zum Theil wird ſie auch von 
den Arterien auf der inwendigen Haut der Augen⸗ 
lieder ausgeſchwitzet. Sie ſamlet ſich bei der Thraͤ⸗ 
nenwarze, und gehet durch die Thraͤnenpunkte, in 
die Naſe, dadurch wird die Naſe feucht erhalten, 
und die Verhaͤrtung des Schleims in ſelbiger ver⸗ 
Hüter,‘ welcher auch dadurch fluͤßiger und zum Aus⸗ 
wurf bequemer gemachet wird. Man ſiehet hier: 
aus, wie weißlich Gott jede Sache am Menſchen 
geordnet, und zu ſeinem Nutzen und Erhaltung be⸗ 
ſtimmet hat, und daß Dinge, die uns geringe Klei⸗ 
nigkeiten zu ſeyn ſcheinen, in der That wichtig und 
möglich ſind. Auch im Schlafe, wann die Augen: 
lieder geſchloſſen ſind, fließet dieſe Feuchtigkeit durch 
bie. Thraͤuenpunkte in die Naſe. Die beiden knor⸗ 


| Bern Bogen der * eine ſolche 
70 | Linie, 
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Linie, daß, wann die Augenlie der geſchloſſen ſind, 
zwiſchen den Augenliedern und den Augen beim groſ⸗ 
fen: Augenwinkel eine dreieckigte Hoͤle bleibet vin 
welcher der Ueberfluß der Feuchtigkeiten ſich ſamlet, 
und durch die a beſchriebenen⸗ Roͤhren in die Naſe 
gefuͤhret wird. Wann die Roͤhren, welche die 
Feuchtigkeit in die Naſeyfuͤhren, verſtopfet ſind, ſo, 
daß keine Feuchtigkeit qus den Augen in die Naſe 
kommen kgun, ſo eniſtehet der Thraͤnenſiſtel. Der 
Thraͤnenſack ſchwillet auf, und dieſe Feuchtigkeit 
muß alsdann aus den Augen uͤber die Wangen, oder 
aus einem Geſchwuͤre des nee, berands 
rn 15d 1205 un: e ann ned ag 577 Ds 
TEr 75 6 527 
ni Sind obe die Röhren aach in ke Stan 
de, und dieſe Feuchtigkeit wird zu häufig abgeſon⸗ 
dert, ſo, daß ſie nicht voͤllig durch die Thraͤnenpunk⸗ 
te in den Thraͤnenſack, und von da in die Naſe ge⸗ 
Hen kann, ſo ſamlet ſie ſich in Tropfen, und laͤuft 
‚Aber die Augen weg, die Wangen herunter, und 
das ſind die Thraͤnen. Dieſe gar zu haͤufige Abſon⸗ 
Dderungigeſchiehet bei Anhaͤufung und Preſſung des 
Bluts eim Kopfe, und in der Lunge, bei heftigen 
Affeckten, als Freude und Traurigkeit, zaͤrtlichen 
Empfindungen, wie auch beim Nieſen und Brechen; 
man ſtehet hieraus leicht, daß ein Sanguiniſcher 
Menſch mehr und leichter, als andere, weinen kann. 
Sein Blut iſt weit waͤßrichter, als das Blut eines 
Men ſchen, der ein Choleriſches oder Melaucholl⸗ 
ſches Temperament. hat und daher kann auch leich⸗ 
er eher Senchtig ken dannn abgeſondert ev | 


— 
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Man hat in der Geſchichte Beiſpiele, daß bei ſehr 
heftigen Gemuͤthsbewegungen, anſtatt der Thraͤuen 
Blut aus den Augen a 77 it. Man wird leicht 

einſehen, ee ganz ſep, wann man bes 

denket, daß die Thraͤnen Kamen Inte abgeſondert 
werden, und daß bei ſehr heftiger Preſſung des 

Bluts, auch wohl Blut, ſtatt der waͤßrichten Feucht 

tigkeit, durch die oben beſchriebenen Roͤhren auf 

die Augen koͤnnen gefuͤhret werden. Man wird nun 
auch die Urſache erkennen, warum kleine Kinder 

Die beim Schreien keine Thraͤnen vergieſſen, oͤfters 

Verſtopfungen in der Naſe haben. Der Schleim 

in derſelbigen wird nicht durch die Thraͤnen erweit 

het, ſondern vertrocknet. Kinder, die beim Schreien 

Thraͤnen vergieſſen, ſind nicht leicht aus obigen 

SGSeruͤnden in der Naſe verſtopft. Wie weißlich hat 
Gott auch alle kleine Sa in Nr Mine 
WR ene eee Hingst ro 
san, oem 4 155 4 
Wir haben die Decken em Stra 

50 jun kommen nun zum Auge eis? | gun 

AL em uno N 

Das ganze Auge Keicher ame Kugel die i. int 
Al eee einen Rheinlaͤndiſchen Zoll 
hat. Es wuͤr de eine volkommene Kugel ausma⸗ 
chen, wann nicht die Hornhaut uber die Rundung 
deſſelben hervortagte, und das Auge der mehreſten 
Menſchen etwas laͤnglicht und vorne etwas platt ge⸗ 
Druckt wäre. Dieſe Kugelfoͤrmigte Geſtalt war 
für das Auge die allerbequemſte, weil es; ſich nach 
allen Seiten unit einer ungemeinen Leichtigkeit und 
Mu, Ge⸗ 
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Er Die her — 5 ge 5 55 mgiebet, 
iſt weiß und dünne, wie die Hautes einen! he, 
und im hoͤchſten Grad empfindlich. Die Zergliede 
derer nennen ſie die were Hantxalbnginen). Sie 
krit ohngefehr eine halbe Linte, uber die hervor er 
hende Haut auf dem Auge, über: die Hornhau 
(die wir nachher erklaͤren werden). Sie Gehe 
um das ganze Auge herum, ſondern fie iſt an die 
Haut angewachſen, welche den Knochen der Augen⸗ 
hoͤle umgiebet. Dieſe weiſſe Haut iſt noch mit der 
zußerſt dünnen Haut umgeben, weiche die Aerzte 
die angewachſene Haut (adnata) nennen. Dieſe ad- 
nata iſt eine Fortſetzung der außern Haut des menſch⸗ 
lichen Körpers. Sie überziehet die innere Flache 
det Augenlieder, und nachher die ganze weiſſe Haut 
und Hornhaut, kurz die ganze Ueber aͤche des A. 
ges. Bei einem todten bei. ru man ſie durch 
' Aber Haut und Hornh. 


teen anf dier adnaca, a eiſſe Haut hat Puls: 
adern / Blut Adern und Nerven, die alle unbe⸗ 
N 4 ui Zuf 8 8 4 . ; 
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fungen des Bluts, führen fie rothes Blut, und 


alsdann wird das weiße im Auge roth. 

Der Nutzen der weiſſen und der ee 
Haut iſt ungemein groß. Da ſie ſehr empfindlich 
iſt, ſo kaun man es ſo gleich fuͤhlen, wann etwas 
ſchaͤdliches ins Auge koͤmmt, und wird gleichſam 
gezwungen ſich zu bemuͤhen es wieder herauszuſchaf⸗ 
ſen, durch den Reitz den eine dem Auge widrige 
Sache auf der weiſſen Haut verurſachet, wird auch 
das Auge zum Thraͤnen beweget, und dieſe Feuch⸗ 
tigkeit hilft ſehr viel die ſchaͤdlichen Sachen wieder 
aus dem Auge wegzubringen. Sie ſpuͤhlet fie gleich 
ſam weg. Ferner erſtrecket ſich der Nutzen der 
weiſſen Haut aufs Sehen ſelbſt. Weiß iſt diejenis 


ge Farbe, welche alle Lichtſtrahlen am ſtaͤrkſten zus 


ruͤckwirft. Nun ſolten nach der Einrichtung des 
Schoͤpfers keine mehrere Strahlen ius Auge kom⸗ 
men, als die durch die Hornhaut und Pupille fies, 
len. Die weiſſe Farbe dieſer Haut war ſehr ge⸗ 
ſchickt alle andere Strahlen mit der großen Lebhaf⸗ 
tigkeit zurüͤckzuwerfen. Die Weißheit Gottes ſorg! 
te hier zugleich in mehr als einem Stuͤcke fuͤr die 
Zierde und fuͤr den Nutzen zugleich „ und verband 
mit der Schoͤnheit, die dieſe Haut dem Auge gab, 
noch andere erhabene Abſichten. Der untere Theil 
der Augenkugel wird mit einer Celluloͤſenhaut um 
geben, die aus Fett beſtehet. Sie umgiebet außer 
den ganzen innern Theil der Augenkugel auch alle 
feine Muskeln, und das Auge ruhet darauf, wie 
auf einem Küfen „und wird zu allen Bewegungen 
4 geſchickter gemachet. 

( Von 
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enn zul Von der banhy Haut 10 nog 
Die Haut, welche auf die weiſſe und —··ł˖[( 
Haut folget, und die Angenkugel ganz umgiebet, 
heißet Sele rotica. Sie hat ihren Namen aus dem 
Grtech iſchen von hart empfangen, und man kann fie 
daher auch die harte Haut enen D een 
ö e Man DA 212 vr 
Sie berdienet dieſen Mawen n weil 
fe. ſehr hart und zaͤhe iſt. Viele Zergliederer leiten 
ihren Urſprung von der harten Hornhaut (dura 
Mater) her. Dieſe umgiebet den Sehnerven, (von 
welchen wir weiter unten handeln werden) und bei 
dem Eintritt deſſelben ins Auge, nimt ſie die fofäs 
riſche Figur an, welche. die harte Haut ausmachet. 
Die Farbe dieſer Haut iſt weiß. Sie beſtehet aus 
ſehr vielen uͤber einander liegenden Blaͤtterchen, 
oder Lamellen, die aber ſo feſt mit einander verbun; 
den, und verwachſen find, daß ‚fie, nicht von einan⸗ 
der koͤnnen geſchieden werden. Der „gene Theil 
der harten Haut iſt weit dicker, als der obere, bins 
ten wo der Sehnerpen eintritt, hat ſie faſt di die Tr 
einer Linie. Sie hat daſelbſt verſchiedene leine 
Löcher wodurch die Pulsadern des Auges nach der 
unter ihr liegenden Haut, und den audern Theilen 
des Auges gefuͤhret werden. Der vordere Theil 
dieſer Haut iſt weit duͤnner; bei Kindern iſt ſie vor⸗ 
ne ſo duͤnne, daß die ſchwarze Farbe der. unter ihr 
liegenden Haut durchſcheinet; daher entſtehet die 
Hlaulichte Farbe, die wir in dem Weiſſen des Au 
ges hei jungen Kindern, ſehen. Dieſe harte Hau 
2 25 dem Auge eine Feſſigkeit, und bewahret 1 ; 
art‘ durch 


Lu we A 
U 
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gehoͤrigen Lage, und iſt gleichſam das Skelet, wor⸗ 
über und worunter die uͤbrigen Haͤute und Sende. | 

| fein ggg 225. a . B 
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5 Con der Hornhaut.) 
N 315 vorne an der harten Haut befindet ſich 

die ſehr durchſichtige Hornhaut. Sie iſt von der 
harten Haut unterſchieden, und in ſelbige auf eine 

| ſehr kuͤnſtliche Art eingepaſſet. l Das Loch der har⸗ V. 

ten Haut, worinnen die Hornhaut eingepaſſet iſt, 

iſt vorne enger und kleiner, wie hinten, und da die 

Br en ein Kugelſegment iſt, deren Radius viel 

iner if, als der Radius de Kugelförmigen har⸗ 
ten Haut, fo war diefes noͤthig, wann die Horns 
haut genau in die Oefnung der Scelerotica paſſen, 
und allerwaͤrts dichte anliegen folte. Sie wurde 

auch hiedurch ſehr befeſtiget, ſo, daß fie nicht im 

geringſten wanken, oder ihre Lage verändern knn: 

„ef welche Art die Horuhaut und harte Haut 

* mit einander verbunden ſind, hat man bis izt noch 

nicht genau entdecket, vermuthlich 55 ein e 
a Celuloſes Häntgen, . 


Da die Hornhaut ein Abſchnit ei einer weit kleir 
4 Kugel iſt, als die harte Haut, ſo raget ſie 
über ſelbige hervor. Petit, ein franzoͤſiſcher Ze 
14 gliederer, hat gefunden, daß der Durchmeſſer der 
| 
| 
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1 Kugel, „ wodon die Hornhaut ein Abſchnitt iſt Tabs 
* a ur aus mache. Die Chorde oder Breite der 
* V Dorn 


— Br . 0 


| einer Linie. 15 0 San aa en 1 ! 


beſchaffen zu ſeyn. Allein Herr Euler hat bewie⸗ 4 


hierüber weitlaͤufftigere Betrachtungen anſtell 


175 liegenden Blaͤtterchen, „ die mit dem allerkle | 


- kleine Oefnungen, | aus welchen beſtaͤndig Wa 5 
> herausſchwitzet, aber es ſamlet ſich auch beftändig 


1 BON Zum und es en feifhes 


ſen, daß die Figur der Feuchtigkeiten im Auge nicht 7 


ſphaͤriſch find, ſondern krumme Flachen ſeyn müß 
ſen, die im hoͤchſten Grade trausſcendentiſch waren, 
das iſt, die ſo ſehr alle Abmeſſungen uͤberſteigen, 8 
daß fie feine menſchliche Kunſt zeichnen und ausmeſ⸗ } 
fen kann, und hieraus ſcheinet zu folgen, daß die 
Figur der Hornhaut kein Kugelſchnit, ſondern eine 
transſcendentiſche Flaͤche ſeyn muͤſſe. Ich wer de 


80 ich vom Sehen felöft handeln. werde. BR 0 


Die Horuhaut beſtehet aus vielen über 8 


ſten Waſſer durchzogen fi ſind. Sie hat ſehr vieſfe 1 


wieder friſches Waſſer zwiſchen dieſen Blaͤtterchen. 


0 Diefes : Waſſer, das die Lamellen der Hornhaut aus 


einander ſpannet, verurſachet ihre Durchſi chtigkeit 
und Klarheit. Man kann ſich daher in dem hu 
eines Menfchen vor welchem man ſtehet, beſpiegeln. 
Es wird nemlich ſein Bild von der unter der Horn⸗ . 


haut liegenden Far benhaut zurückgeworfen, die in 


dieſem Fall der Hornhaut das ist, was eine Folie 


| dem Spiegel iſt. Bei ſterbenden Perſonen, da alle 


Fiebern ihre Kraft verliehren, und die N N 
ſchine des Koͤrpers in Unordnung koͤmmt, dunſtet 
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hinzu. Die Blätterchen der Hornhaut fallen zu; 
ſammen und werden undurchſichtig, und man kann 
ſich auch in dem Auge einer ſterbenden Perſon nicht 
mehr beſpiegeln, oder die Hornhaut hat vielmehr 
ſo ſehr allen Glanz verlohren, daß ſie nicht mehr 
durchſichtig iſt, und kein Bild durch ſie mehr zuruͤck⸗ 
geworfen wird. Hiezu koͤmmt noch, daß die un⸗ 
ter der Hornhaut ſich befindliche Feuchtigkeit ſich 
auch verliehret. Man kann dieſe Undurchſichtig⸗ 
keit der Hornhaut bei ſterbenden Perſonen ſehr deut— 
lich ſehen, und ſie ſelbſt empfinden ſie noch mehr. 
Die Gegenſtaͤnde werden ihnen dunkel, und es 
koͤmmt ihnen vor als ob ein Flohr uͤber ihre Augen 
gezogen waͤre. Man ſaget alsdann, daß ihnen 
die Augen gebrochen ſind. Da dieſer Zufall von 
der aͤußerſten Schwäche aller Theile zeuget, ſo fies. 
het man leicht ein, daß er ein Vorbote des nahen 
Todes ſeyn muͤſſe. Werde ich noch noͤthig haben, 
von den Nutzen der Hornhaut etwas zu ſagen? 
Sie iſt durchſichtig und dienet dazu, daß die Licht⸗ 
ſtrahlen, welche die Bilder der Gegenſtaͤnde im Bo⸗ 
den des Auges mahlen ſolten, durch ſie durchfallen 
ſolten, und verwahret die unter ihr befindlichen 
Feuchtigkeiten des Auges, die zum Sehen dienen. 
Die Fehler der Hornhaut erſtrecken ſich aufs Sehen 
ſelbſt, wann eine Narbe ſich auf ſelbiger befindet, 
ſo wird ſie an ſolcher Stelle undurchſichtiger, oder 
verſtellet die Bilder der Gegenſtaͤnde. Durch eile 
Fenſterſcheibe, welche mit Adern und Striemen 
durchzogen iſt, ſiehet man die Gegenſtaͤnde lange ſo 
8 hell und deutlich nicht als durch ein klares Spiegel⸗ 
| B 2 glas. 


glas. Aft di die ganze Pornben de ne N 
zogen, ſo iſt das Auge völlig blind, ohngeachtet le me 
feine übrigen Theile „ die sum, Sehen dienen, fe 

geſund ſeyn kene Wr URS n Br N 


cen den ſechs muste ge * 
Ehe ich die harte Haut und Hornhaut verlaſſe, 
will ich erſt noch etwas von den Muskeln reden, die 
man an der harten Haut findet. Das Auge hat 
eine dreifache Bewegung, und dieſe wird durch . 
Muskeln, die gegen einander wuͤrken, erhalten. 
Bei der Lage unſerer Augen muſten ſie ſich bewegen 
koͤnnen, wann wir nicht mit der aͤußerſten Undee 
ö qnemlichkeit den Kopf beſtaͤndig herumdrehen ſolten, BR: 
wann wir einen andern Gegenſtand N . 
Bei Thieren, die weder das Haupt noch die Augen 
bewegen koͤnnen, hat Gott auf eine andere Art ges 
forget: Ihre Augen ſind Vielecke, wie be 
oben geſaget haben. Loͤwenheck hat gefund daß 
das Auge einer Fliege aus 8000 Flachen 0 
die alle eine verſchiedene Lage haben, „ und auf dem 
| Auge eines Käfers hat er 4318 Slächen angetroffen. 


Die Muskeln des menſchlichen Auges Senegen 
die ganze Augenkugel nach allen Seiten. Ihre Rae 
men anzeigen heiſt ihre Verrichtungen beſchreiben, 
weil es viel zu weitlaͤuftig ſeyn wuͤrde, ſie nach alt 
len ihren kleinen Theilen zu betrachten. Sie kom⸗ | 
men alle aus der Augenhoͤhle von den Häuten des 10 
Sehnervens her, aus welchem fie entſpringen. Sie 1 
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werden nachher breiter, und heften ſich an die harte 
Haut, nicht weit von der Hornhaut an. Es ſind 
vier Grade, und zwei ſchiefe Muskeln. Sie heiß 
ſen: der abziehende, der hinzuziehende. Der aufs 
hebende, der herunterziehende. Der ſchiefe obere, 
und der ſchiefe untere Muskel. Der hinzuziehende 
Muskel ziehet das Auge nach der Naſe; ſein entge⸗ 
gengeſetzter nach der Schlaͤfe. Der aufhebende 
ziehet es in die Höhe, fein entgegengeſetzter, her⸗ 
unter. Endlich ziehet es der eine ſchief oberwaͤrts, 
und der andere ſchief unterwaͤrts. Der aufziehende 


Mus kel iſt der kleinſte unter den geraden Muskeln, 


und der abziehende der groͤſſeſte. Wann die vier 
geraden Muskeln zugleich wuͤrken, ziehen fie ohne 
Zweifel das Auge hinterwaͤrts in die Augenhoͤle hin⸗ 
ein, und bringen alſo die Linſe naͤher an das Netz⸗ 
haͤutchen, welches im Boden des Auges lieget, wel⸗ 
ches bei einigen Gegenſtaͤnden noͤthig iſt, wie ich 
ee weinAnfüger. zeigen werde. | 


Der obere ſchiefe Muskel, wird auch der Rol; 
leumuskel genant, weil er auf eine beſondere Art 
auf eine Rolle gezogen iſt, welche an den Augeu⸗ 
knochen befeſtiget iſt. Dieſer Muskel ſcheinet noch 
einen beſondern Nutzen zu haben. Außer dem, daß 
er das Auge ſchief oberwaͤrts ziehet, kann er die 
Augenkugel weiter vorwaͤrts ruͤcken, und dieſelbe 
verlaͤngern, welches gleichfals bei Betrachtung ei⸗ 
niger Gegenſtaͤnde nothwendig war. Er iſt der 
laͤngſte unter allen Muskeln. Aus dieſer Erzaͤh⸗ 
tung 1 Lage und Eigenſchaften der Augenmuskeln, 
kann 
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2 er harten Haut lieget die Aberfanti 

| Die Aerzte nennen fi e tunica chorioidea. Sie hat 
dieſen Nahmen von dem griechiſchen Wort: Le 
empfangen, welches diejenige Haut iſt, die die 
Frucht im Mutterleibe umgiebet. Sie iſt auswaͤrts 
N dunkelbraun, aber inwendig mit einer ſehr ſchwar⸗ 
| zen Farbe, gleichſam als mit Tuſch oder Ruß uͤber⸗ 


zogen, und hat ungemein viele Blutgefaͤſſe. Sie 


* 


5 laͤſſet ſich in zwei beſondere Lamellen zertheilen, und 
die aͤußere derſelben iſt die Fortſetzung derjenigen 
Hirnhaut, welche die Zergliederer pia mater nen⸗ 
nen. Dieſe umgiebet den Sehnerven und — 
Si beim Eintritt ins Auge in dieſe ſphaͤriſche Figur 
aus. Vermuthlich wird die ſchwarze Farbe der 
Aderhaut, die wie ein Leim iſt, von den häufigen 
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. an der Aderhaut! lieget die = nh N % | 
7 die Iris, wie I die an nennen: ſie iſt die 
bunte 
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* %ͤ; ͤ l 
unte vnde Haut, welche wan in Auge fehet uns 
. man im gemeinen Leben dem Augapfel nennet. 
k + an ee ff in jedem Auge verſchieden. 
ES „daß man ſchwarze, braune, blaue, 
75 2 ch Ne — Im 3 


berlegung — — Eimichtung chr leicht. | 
Da Sum, das Loch mitten in der Farbenhaut, 

ches aus waͤrts als ein ſchwarzer runder Fleck 
sſtehet, in der That aber ein Loch iſt, dieſer 


Stern ſolt e ſich nach der Menge een 
ge "rd werden euere | 
ern 45 e u. 4. 9 Re ON: wa Bi, 


1 . dem Bau der gangene 5 Gott die Fe⸗ 
f | an we dieſe ne bewerkſtenigen 12 


— e kürzer werden, an — 
er 4 und! ſie auseinander gehen, 4 
gert werden. Dieſes enger und weiter wer- 
den des Sterns wird durch die Lichtſtrahlen verur- 
ſachet, die ins Auge fallen. Die Farbenhaut haͤlt 
5 den wahren Wust in ſich, der aber ausnehmend 
fein iſt, und von welchem auch Nervenfaͤſerchen nach 
dem Gehirne gehen. Dieſer Muskel hat die bes 
ſondere Eigenſchaft, daß er durch die 8 | 
gereitzet, und in Bewegung geſetzet wird. Fallen 
viele Lichtſtrahlen ins Auge, ſo wird er ſehr gerei⸗ 
tet, der Muskel ziehet ſich zuſammen, die Strah⸗ 
1 e „„ 8 4 | ER len i 


* l W 


# 


us der Farbenhaut gehen anzelnand eee 


Stern im Auge wird kleiner. Werden der Licht? 
ſtrahlen weniger, fo Täffet der Reitz nach und Strah⸗ 


len der Farbenhaut fallen wieder zuſammen und 
der Stern wird groͤſſer. Man kaun ſich von k 


dieſer Etgenſchaft der Farbenhaut, und des wee, 


befindlichen Sterns durch ein leichtes Experiment 


a Äbergeügen. Man ſtelle ſich dichte vor einen Spie⸗ 

„und halte die Haͤnde ſo um die Augen, daß 
von Lobenher und von der Seite kein Licht ins Auge 
faͤllet, ſo wird man den Stern im Auge 


groß erblicken. Man ziehe darauf die eisen 
ſchwind weg, ſo wird man deutlich ſehen wie der 8 


Stern im Auge kleiner wird. Iſt man an einen 
| ſehr dunkeln Ort geweſen, und man ſiehet auf ein: 

mahl ein ſehr helles Licht, ſo iſt die Veränderung 
der Groͤſſe des Sterns im Auge ungemein empfinde 
lich. Man kann im Anfange die Augen gar nicht 


aufthun, bis der Stern nach gerade enger gewor⸗ | 
den iſt, welches ſchon durch die wenigen Lichtſtrah⸗ | 


len verurſachet wird, die durch die Augenlieder 
ſchimmern. Man wird dieſes ofte an ſich erfahren 
haben, wann man des Abends ſich etwas im Dun⸗ 
| keln aufgehalten hat, und darauf Licht ins Zimmer 
gebracht wird. Bei Thieren, die auch des Nachts 
ſehen ſolten, muſte dieſer Stern ſehr erweitert u 
den koͤnnen, und aus der Urſache iſt bei ſolchen Thies 
een der Stern nicht rund, ſondern laͤnglicht. 3. E. 


bei Kaen, Eulen und andern ſolchen Thieren, die 5 


auch bei Nacht ſehen, er konnte alſo weit mehr er 
weitert * und rei BEN weit mehr Licht⸗ 


1 


* 2 1 72 ; 


 sftrahlı durchlaſſen. Ueberdem hat Gott noch eis 
ne and ere Euurichtang! in ihrem Auge gemacht, um 
dieſe Abſicht zu erreichen. Ihre Aderhaut iſt ſo 
polirt, he 1 und glanzend wie ein Spiegel. Sie 
verdbielfaͤltiget alſo die wenigen Lichtſtrahlen unge⸗ 
mein und erſetzet dadurch was der Menge des Lich⸗ 
fehlet; daher ſcheinen uns die Augen ſolcher 
Thiere ſo helle und glänzend wie eine brennende Kohle; 
4 man ſich davon auch gleich uͤberzeugen kann, 
een man des Nang die Augen! einer Katze ſiehet. 

! be 1 il Fa un 1 
Ven der Pupilte) 


Be Der Sen welcher ſich mitten in der Farben; | 


— 
* * 


A befindet, heißet die Pupille. Es iſt ein Loch 
1 welches keinen ganz concentriſchen Cirkel mit der 
Farben baut machet, ſondern etwas weniges weiter 


nach der Naſe gehet. Durch dieſes Loch fallen alle 
Strahlen hindurch, die das Bild auf dem Neghäuts 
Len entwerfen, man nennet es im gemeinen Leben, 

den S rn oder das Schwarze im Auge. Es ſchei⸗ 
Bu net ſchwarz zu ſeyn, weil die Aderhaut, die alle 
Theile des Auges hinter der Farbenhaut umgtebet, 
wegen ihrer Schwaͤrze alles volkommen dunkel mas, 

| chet, durch das dünne Netzhaͤutgen ſcheinet. Ich 
5 werde nachher zeigen, warum dieſes noͤthig war. 
* Der untere Theil der Farbenhaut iſt ſchwarz. 
Nach den neueſten Beobachtungen iſt die Far⸗ 
N e 3 ame eee ſie mi etwas 
K a * \ 


J 


5 a TE (Von 
h * ” a a . a 


— 


uber ihr eder die i et as BA * | 


150 der Aderhaut, e die von dem a 11. A 


Leim welches fie bekleidet, und welches etwar 


einer Traube ähntiches zu haben ſcheinet, dieſen Ä | 


Nahmen empfangen hat. Ehe ſich die Farbet 
anfaͤnget, bemerket man um die f bwarze d 
einen. welſſen Cirkel welcher etwas breiter als eine 
halbe Linte iſt, und der Lirkelformige Ning (annu-, 
Ius orbicularis) genennet wird. Er entftehet aus 
dem Netzfoͤrmigen Gewebe von Nerven, welches 
die Aderhaut umgtebet, und welches gegen die Far- 
benhaut zu immer dichter wird. Der Nutzen der 
Aderhaut {ft die Ernährung der Theile! des Auges; | 


dieſes beweiſen ihre häufigen Blutgefaͤſſe. Die ho 


Schwaͤrze dieſer Haut verfinftert allen Zugang des 


Lichts, „außer benjentgen, das durch die Pupille . 


faͤllet. Das Auge wird dadurch einer Camera 
obſcura ähnlich, welche es doch aber, wie ich unte 


ſagen werde, in ſehr vielen Stücken, ſehr weit über | 


trift, und die Erweiterung und Verengerung der 
Pupille wurde wegen der verſchiedenen Menge 14 er 
Lichtſtrahlen erfodert. So wie man die Oefnung 


eines Obietti Glaſes in einem Sehrohr machen, | 


bei. mehrerm Lichte kleiner machet, u und bei wer 
germ vergröſſert. 


4 n Mer“ 


* 


(Von der sräßrichren euchegrele ) er « 


r. 


Zwiſchen der Hornhaut und der Sacbenban e 
befindet ſich ein plat van ſch 2 die , 


derb 


* 


* Br 89 * . * Ne a 


bis an d a. 2 ihr 3 Line erfier 
> d „ vo ir nachher handeln werden. Die⸗ 
ie vorderſte und hinterſte Cammer 
ile Di ie vorderſte Cammer iſt der Raum 
ſchen e und Farbenhaut, und die 
hinterſte Cammer er iſt der Raum, der ſich zwiſchen 
; der Farbenhaut und der Linſe befindet. Petit hat 
N 1 0 3 gemeſſen, und gefunden, 
5 2 ganze Gr roͤſſe der vorderſten Cammer ohnge⸗ 
| —— und die ganze Groͤſſe der 
| tem 74 Cubicklinien, beide zuſammen ge⸗ 
nommen, ohngeſehr 19 Cubicklinien ausmachen. 
J 1 15 e nicht ohne Urſache ohngefehr, dann 
da alle! 1 gen verſchieden ſind, ſo finden wir auch in 
A allen etwas verfhiedene Ausmeſſungen. Die Hoͤhe 
der vorderſten Cammer, oder die nech r der 
7 Farbenhaut von der Hornhaut iſt ohngefehr +’ 5 Zoll 
oder etwas über 3 Linien und die Tiefe der hinter; 
j ſten mer, wird ohngefehr 8 einer Linie ſeyn. 
Die ganze Hoͤhe beider Cammern oder die Entfer⸗ 
. nung der Linſe von der Hornhaut giebet Wittring⸗ 
bam zu o. 355 Zoll an, welches etwas über 32 
smachet. In dieſem Raume konten ohn⸗ 
r opfen Waſſer Platz haben, und es findet 
fi wi ürklich Waſſer darinnen, deſſen Gewicht 
gemeiniglich 1 bis 12 Gran ausmachet. Man nen⸗ 
2 net dieſe Feuchtigkeit , die waͤßrichte Feuchtigkeit, 
ſie wird ohne Zweifel aus den Arterien, der Pro- 
c eb-eſſus ciliares, deren Bau wir ſogleich beſchreiben 


8 


0 werden, abgeſondert, und wann ſie zu uͤberflüßigg 


wird, durch bie Dlnsaberu u PEN Por: 
AO 8 | A ros 


— Ben er erbenden, de 


| ſcheiden, wozu noch der Mangel der Feu ö 


14 4 0 za“ 
9 N * * R 1 n 42 
eee ER Bar: 1 1%; 
& 2 3 111 x 9 
fies etwas. von ihrer urd ſichtigkeit da 
* N 1 2 } 
N „ 
5 1 * e * 
n 


| 3 Feuchtigkeit an au manzeln, und fie ee 
daher die Gegenſtaͤnde nicht mehr | deutlich unter⸗ 


AL, was ihre Dichrigfeit anbetrift, been Bee } 
fehr wenig ee sc hält ſich zum 


den Lamellen der Hornhaut hinzukomt und ſie am 5 


Sehen hindert, wie wir ſchon oben bemerket 1 
ben; — Wann die Hornhaut verletzet wird, fo 

rinnet dieſe Feuchtigkeit aus dem Auge heraus, und 
man wird blind, aber nur auf einige Zeit. Die 
Wunde heilet, alsdenn ſamlet ſich dieſe Feuch 


keit wieder, und man kann auch . N 


kann die Probe hievon an jedem Thiere machen, und 

man wird finden, daß ſich in wenig Tagen „die 
Wunde geſchloſſen, die Feuchtigkeiten geſan 

haben und das Thier wieder volkommen ſehen kann. 


Der Nutzen der waßrichten Feuchtigkeit iſt ſehr groß. | 


Sie iſt zum Sehen unentbehrlich. Es ift aber hier 


0 


der Ort noch nicht, wo ich dieſes erklären kann; ich 


ern ur es, rt ich vom © 
wee ee 5 


AB btb, 5 Ba e 


FN 8 itte IE 


ee der unterſten Seiten des voderſten d 


ie ae unter der eee * 
Feuch - 


> 8 


genann oe, ure die Proceſſus ciliares. Es 


* 5 eds es ein rund er Ring in deſſen Mitte ein Loch 


hes auf das Loch der Farbenhaut paſſet, nur 


4 nabe 0s ei . 1 | enig gröffer iſt. An dieſem Ringe ſind 
gew pntich 70 Faͤſerchen befindlich, welche uͤber die 


in Linſe⸗ liegen. Dieſe Proceſſus ciliares 
vor Ende ku fie weiß werden. Es findet ſich an 
ihn ii Hase ia arterien und Raven: 190 
9, 


11 ade Ring ſelbſt, woran die Säfercen 


3 Linſe naher an die Traubenhaut ziehen, oder von 


Glas im Auge; fo wie ich in einer Camera obſcura, 
* | bei nr Glas von der weiſſen Wand 


entferne und bei weitern naͤher anruͤcke, ſo geſchie⸗ 


8 het ein gleiches mit der Linſe im Auge, in Anſehung 
a des wer ſen Netzhaͤutgens „ das unten im Auge lies 

get, und worauf die Bilder entworfen mee 
x us die Lehre N Sehen erklären wird. Re 


Be * 1 1 05 > BE 71 I SER kon 2 
5 o der ersfätfenen Linſe.) 
NR 1% u ‚er Daum. ie 055 1 


von Farbe, außer faſt eine halbe Linie 


R 15 „ iſt an die Traubenhaut angewach⸗ 
ſen; allein die Faͤſerchen ſind frei. Die Proceſſus 
iliares haben den Nutzen, daß fie die eryſtallene 


. Wir Haben ichen etwas von der uyſalenenkin⸗ 


des Auges, „. die abet bt 5 


ihr entfernen koͤnnen. Die Linſe iſt das geſchliffene 


ee voraus betrachtet. Int fangen wir ihre nas 


cket 


7 


1 here Betrachtung an. Unter den Proceſſibus cilia- 
ribus * een, die von ihnen bede⸗ 


a 2: 


r ie 
die crpftallene Einſe. we er ni 
lich und im hoͤchſten Grade durchſichtig. Der Hinz 
terſte Theil derſelben, weicher bis an den Rand, 
in der unter ihr ich befindenden Feuchtigkeit lieget, 


welche die glaſerne Feuchtigkeit heiſſet, iſt viel er⸗ 


habener als der vordere Theil; er ſcheinet ein Seg⸗ 


ment einer Kugel zu ſeyn, deren Durchmeſſer 4 bis 


5 Linien iſt, und der vordere Theil ſcheinet ein Ku⸗ 
gelſegment zu ſeyn, deren Durchmeſſer 7 bis 8 £is 
nien ausmachet. Die Chorde dieſer Linſe oder ihre 
groͤſte Breite iſt 4 bis 42 Linie, und ihre Dicke ohn⸗ 
gefehr = Linien, Loͤwenhöͤck hat bei Zergliederung 
derſelben gefunden, daß fie aus mehr als 2000 
kleine amellen beſtehe, zwiſchen weichen ſich eine 


waͤßrichte Feuchtigkeit befindet. Die Härte dieſer 


Feuch:igkeit iſt gleich der Härte des Weiſſen in eis 


nem hartgekochtem Eye. Sie iſt mit einem außer⸗ 


ordentlich feinen und durchſichtigen Haͤutgen umge⸗ 
ben, welches hornartig iſt. Dieſes Häutgen wird 
von ſehr vielen kleinen Gefaͤſſen durchbohret, die 


aus den Proceſſibus ciliaribus herkommen, und wo⸗ 


durch die Nahrung der Linſe zugeführer wird. Zwi⸗ 
ſchen der Finfe und ihrer Capſel findet ſich etwas 


Waſſer, vermuthlich iſt es von Gott dahin geleget, | 


um zu verhindern, daß die Linſe nicht mit der Caps 


ſel zuſammen wachſen ſolte, welches ſie undurchſich⸗ 
tig würde gemachet haben; vieleicht war auch dies 
ſes wenige Waſſer zur Brechung der Lichtſtrahlen 
noͤthig. Wann die cryſtallene Linfe dunkel und uns 


durchſichtig wird, n * 


1. J 
„„ - 


he man den Staar nennet. Beim Staarſtechen 
wird die Bedeckung der Linſe aufgeriget, die Linſe 
aus derſelben herausgetrieben, und niedergedruͤckt, 
oder nach der neuen Methode durch eine Inciſion 
der Hornhaut ganz herausgezogen. Man ſiehet 
leicht ein, daß derjenige dem der Staar geſtochen 
iſt, und in deſſen Auge alſo die cryſtallene Feuch⸗ 
tigkeit fehlet, nicht ſo volkommen deutlich ſehen 
koͤnne, als diejenigen, die dieſe Feuchtigkeit im Auge 
haben. Das Hauptglas fehlet ihm, und ſolche 
Leute muͤſſen ſich eines erhabenen Glaſes bedienen, 
das die Stelle der Linſe vertrit. Iſt die Haut, wel⸗ 
che die Linſe umgiebet, verdunkelt, ſo hilft das 

8 nichts, und dieſe Krankheit iſt unheil⸗ 
bar. Die cryſtallene Linſe iſt das vornehmſte Werk⸗ 
zeug des Sehens, weil ſie wecken die Lichtſtrah⸗ 
len ſamlet. 


(Von der glaͤſern Feuchtigkeit.) 

Wir haben geſagt, daß die Haͤlfte der Linſe, 
in der unter ihr ſich befindliche Feuchtigkeit laͤge, 
welche die gläferne Feuchtigkeit heiſſet. Sie hat 
dieſen Nahmen daher empfangen, weil ſie einem 
zerſchmolzenen Glaſe ähnlich iſt. Dieſe Feuchtig⸗ 
keit iſt nicht ſo dichte, als die cryſtallene Linſe, aber 
eben ſo durchſichtig. Sie machet einen groſſen Theil 
des Auges aus, und ſcheinet etwas groͤſſer als eine 
halbe Kugel zu ſeyn. Sie beſtehet aus vielen klei⸗ 
nen Lamellen, oder vielmehr Blaͤschen, die eine 
waͤßrigte Feuchtigkeit enthalten; fo wohl aue ein⸗ 

zele Bläschen, als die ganze Feuchtigkeit, iſt mit 
5 einer 


Zn 


ne, nern 4 rten und 
5 Haut überzogen und umgeben, n e 3 
derer tunicam hylaoidæam nennen. M durch 5 
die glaͤſerne Feuchtigkeit gehet e Ar⸗ 
terie, aus welcher nachher die Capſel um die ery⸗ 
ſtalleue Linſe zu entſtehen ſcheine. Auch dieſe gläs 
ſerne Feuchtigkeit dienet zur Brechung, Ordnung 
und nachherigen Bereinigung der eee I, 
| Neghäurgen, 5 ee ee 


„ N 872 Fe 


2 8 (von dem Lieghäutgen) 1 


5 Wr kommen auf eine ſehr empfindliche Haut 
im Wafer Auge, auf das Netzhaͤutgen. Sie 
lieget unter der glaͤſernen Feuchtigkeit, we welche ganz 
von ihr umgeben wird. Sie entſpringet aus dem 
} markigten Theile des Sehnervens; dieſer breitet 5 
ſich nachher in das feinſte und duͤnneſte Gewe ebe aus, 
und das Neghäntgen- iſt alfo ein Gewebe von Ner- 
ven. Sie iſt weder an die Aderhaut noch an die 
glaͤſerne Feuchtigkeit angewachſen, ſondern ſie iſt 7 
ganz frei, und endiget ſich an den Sehnerden. Man f 
finder an ihr ſehr feine rothe B utgefaͤſſe, 23 
ſie ganz durchziehen. Da ſie ein Gewebe von Ner⸗ 
ven iſt, fo iſt fie auch im hoͤchſten Grad empfindlich, f 
und dieſe Empfindung wuͤrket ſo ſtark aufs Gehirn, 
daß man Beiſpiele hat, daß Menſchen bloß durch 
ein gar zu ſtarkes Anſchauen der ( Sonne Convul- 4 
ſionef bekommen haben. Dieſes Netzhaͤutgen ie a 
der Ort wo die Bilder der Gegenſtaͤnde entworfe n 
werden, und alſo gleich ſam die weiſſe Wand in der 


| ren obſcura des Anges. 8 muste rund um . 


- 


. 


e tlic ) da 6 9 — Sade 17 we 
icht N e geſchehen ſeyn, wann ſie glos ſoach 
den Boden des r . 5 
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t wird e ee Linie ausmachen; 3 
da a Auge faſt einen Zoll im Durchmeſſer hat, 15 
und die gläferne Feuchtigkeit vorne von der Horn⸗ 
baut etwas über 4 Linien abſtehet, fo ſiehet nan 
Me Platz die glaͤſerne Feuchtig⸗ 
keiit ein „ und daß * e als eine 


| 5 en (Von ach Sehenerven) + 
Das Neshautgen endiget ſich unten in dem 
Deere Diefer ift eine markigte Materie von 
grauer Farbe, eine Fortſetzung des Gehirns. Er 

Nee mit ſeinen Haͤuten umgeben, die von der dura 
und je meter Aa uz des . herkom⸗ 


ee 


Fe 
2 a 
en * 
4 ir 
4 2 
1 


1 15 0 


Wo der Sehnerven durch die DR Haut gehet, 
* wird er um 3 dünnen, wie er vorher geweſen iſt. 
7 en der harten Haut, iſt eine Lamelle, welche 
o klein en hen woduuch das Mark des Seht 

5 E nnervens 


1 


nerdens getheiler wird, d eren Nutzen wir aber noch 
nicht wiſſen. Durch den Sehne 1 File alle 
| Empfindungen der Bilder, der S zum 
Gehirne, und zur Seele. Das Geſicht iſt in „ 
That blos Empfindung. Die Bilder mahlen ſich 
auf dem Neghäntgen, und erregen eine Empfindung 
und Erſchuͤtterung auf ben Nervenfaͤſerchen, wor⸗ 
aus das Netzhaͤutgen beſtehet, welche nachher durch 
den Sehnerven ins Gehirn fortgepflanzet wird, 
durch welche Erſchuͤtterung oder Reitzung unſere 
Seele ſich die Gegenſtaͤnde vorſtellet, und von Ih⸗ 
nen urtheilet. Daß dieſes keine Muthmaſungen, 
ſondern Wahrheiten ſind, erhellet ſchon daraus, weil 
alle Krankheiten des Sehnervens auf das Sehen 


1 ſelbſt den allergroͤſten Einfluß haben. Eine Stau⸗ 8 


ung des Bluts oder der Säfte in ſelbigen verurfas _ 
chet allemahl die Blindheit, welche um ſo viel un⸗ 
heilbarer wird, je weniger fi ich die. Urſachen davon 
heben laſſen. Damit meine Leſer von allen dieſen 
bisher erklaͤrten Stücken des Auges einen deſto deut⸗ 
| lichern Begriff bekommen moͤchten, habe ich auf der 
ıften Kupfertafel ein Menſchenauge in ſeiner natuͤr⸗ 
lichen Gräfe und in verſchiedenen Lagen abſtechen 
laſſen, welches von allen feinen Haͤuten und Feuch⸗ 
aan diabetic Begriffe geben wird. „ 
hy N i | 
Ich habe nur das bornehm e aus der Anatos 
mie und Phyſtologie des menſchlichen Anges betrach- 
tet. Ich habe nichts von ſeinem Geaͤder, feine 7 7 
häufigen Nerven und den Bau derſelben geredet, und 
nur dier viel von dem 1 erkläret, als zur € . 
8 ö „ . 


„ 


3 


rung der Theorie des Sehens noͤthig war. Ich 
habe nur ſolchen Leſern Begriffe vom menſchlichen 
Auge geben wollen, deren Beſchaͤftigungen es nicht 
zulaſſen, die Natur bis auf alle kleine Stuͤcke ken⸗ 
nen zu lernen und welche doch viel zu edel denken, 
als daß ſie nicht aus der Betrachtung derſelben ein 
groſſes Vergnuͤgen ſchoͤpfen ſolten. Wo ich aufge⸗ 
hoͤret habe, erblicket der Zergliederer ein neues Ge⸗ 
baͤude, welches ihn in Erſtaunen ſetzet. Ich 
‚würde undeutlich geworden ſeyn, wann ich auch hie 
von geredet hatte, weil man ſich die aufferordentliz 
chen Schoͤnheiten, die die feinere Anatomie des Au⸗ 
ges lehret, nicht gut, ohue ein natuͤrliches Auge 
dabei zu haben, und zugleich von der Hand eines 
geſchickten Zergliederers gefuͤhret zu werden, vor⸗ 
ſtellen kann. Ich habe indeſſen genug vom Auge 
geſaget, um die Theorie des Sehens erklaͤren zu 
en 
5 Meine geſer erlauben mir, daß ich hier etwas 
% 1 bleiben und über das was ich Ihnen erzaͤhlet 

| e einige Dem arktungen anſtelle. | 


77 


er 
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Wer fieher nicht: bei dem künstlichen Bau des 
| Auges den ich izt erklaͤret habe, ſogleich das Da⸗ 
ſein eines almaͤchtigen und alweiſen Baumeiſters. 
WMWuͤrde es nicht ein raſender Gedanke ſeyn, ein Ge⸗ 
danke, wider welchem ſich die Empfindungen unſers 
tigenen Herzens empoͤren, wann wir die vortref— 
liche Einrichtung des Auges, die blos das hat, was 
1 noͤthig war, um die Empfindung der Bilder in die 
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betrachten wolten. Man a ni —— ören 


‚vernünftig zu gedenken, wann ein dener 
nur einen 1 in N En 
kann. 


ee das 1 ber — * mir eber do 
Meiſterhand verfertiget. Wir finden hier, ‚fo wie 
bei allen Werken Gottes, tauſend Veraͤnderunget F 
aber auch tauſend Meiſterſtuͤcke. Das Auge eines 
Raubvogels, das Auge eines Inſeckts, das Auge 
eines Fiſches, alle ſind verſchieden, aber bei allen 
finden wir nicht mehr, und nicht weniger, als was 
zu ihren Beduͤrfniſſen nothwendig gehoͤrte. Und ſo 
groß iſt Gott in allen ſeinen Werken; der Stroh⸗ 
halm, das Sandkorn, verkuͤndiget uns mit eben 


der lanten und durchdringenden Stimme einen wei: 


ſen, guͤtigen und almaͤchtigen Schoͤpfer, als alle 


andere Geſchoͤpfe Gottes. Wie ſehr erkennet der N 


Menſch feine Schwäche und fein Nichts, wann er 
dieſes alles auf merkſam uͤberleget. Wie klein wird 
alle unſere Kunſt und Geſchicklichkeit, und wie abe 


AN 
2 


muß uns alles dieſes zur tiefſten Ehrerbietung 4 


zur zaͤrtlichſten Liebe gegen das hoͤheſte? 


5 wegen, das alle Meiſterſtuͤcke feiner Hand bier auf 


der Erden groͤſtentheils zum Gluͤcke der Menſchen 


verfertiget hat. Wir handeln nunmehro don , 


* riöR, um en aber EUER oo 1 


de 
1 


ET 
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nen, müſſen wir erſtlich von dem Lichte und Farben, 


und von ihren Eigenſchaften reden. 


Das zweite Kapitel, 


Vom Lichte und Farben. 


75 Licht iſt eine ungemeine feine Materie, die 
es verurſachet, daß wir die Gegenſtaͤnde, auf 
welche es faͤllet, durch Huͤlfe unſerer Augen ſehen 
koͤnnen. Dieſe Erklärung würde uns keinen Begriff 
vom Lichte machen, wann wir niemahlen daſſelbe 
empfunden haͤtten, allein die mehreſten Erklaͤrungen 
der natürlichen Dinge haben dieſes Schickſal. Wir 
ſehen nur die Schaale, welche die Natur um ihre 
Werke geleget hat, in das innere derſelben 12 9255 
wir ſelten. 


Ins innere der Natur dringt kein erſchafner Geiſt, 
Schon gluͤcklich, wenn Sie uns die aͤußere 
| Schaake eite 


| (Von der Feinheit der Kicheftrablen.) 


Die Materie des Lichts iſt fo außerordentlich 
fein, daß ſie alle unſere Einbildung uͤbertrift, und 
daß uns noch keine Materie bekant, welche man 
mit ihr vergleichen koͤnne. Muſchenbroͤck, der ge 
lehrte Naturkuͤndiger behauptet, daß ein Lichtſtrahl 
Sees Billionen mahl feiner ſei , als ein Menſchen⸗ 
120 C 3 haar. 


» 


Sun e ß da 2 


auf die Erde auf un Röcken leget, und digte kleine \ 
Loch vors Auge haͤlt, ſo würde man dadurch faſt 
die ganze Halbkugel des Himmels uͤberſehen koͤn⸗ 
nen. Wann alſo die ganze Halbkugel des Him | Ai | 
5 ler Sterne wäre, die dichte . 
den, ſo würden. faſt von allen di efen Ste 
Das kleine Loch Strahlen in unſer } | 
Es habe jeder Stern eine Tertie im R N 
ſo wird die Oberflache des halben Gewoͤlbes des Him⸗ | 9 
mels, das wir ſehen, 9638371974522 00 Tertien | . 
i ſeyn, und ſo viel Sterne koͤnnten folglich 8 1 
bleiben. Es ſollen von jeden dieſer Sterne 1 00 
Lichtſtrahlen herunter durchs Loch ins? luge komm ö 
dieſes giebet 9628371974522 Lichtſrah. 
Len, die alle durchs Loch ins Ange fallen. Es ſollen 
ferner durch diefes Loch 10 Menſchenhaare gehen, fo 
wuͤrden aufı Merſchehaar 583837297452 20⁰⁰ 4 | 
Lichtſtrahlen gerechnet werden muͤſſen; ; dieſes 62 
ſind uͤber o Billionen. Nu n wollen wir fuͤr 
diejenigen Platze am Himmel, die man nicht durch 
das Loch in dem Kartenblate gehen kann, 400 
Billionen abrechnen, welches in der That viel zun 
viel iſt, ſo bleiben doch über 5000 Billionen übrig, 
daß man ohne Irthum annehmen kann: ein Licht? 
ſtrahl ſei 5000 Billionen mahl feiner als ein Men N 
Eh Ir will zu enn 1 
4 


* 


e 


— —— u 


— es * * 


der 7 hei t der e, übergenge Mn, 
0 m be vw. 15 0 


brenn 1 — man elbige in einer e | 
Er ne gewiß ſehen koͤnnen, und da 
55 von jeder Seite des Thurms angienge, ſo 

kann ich annehmen, als ob dieſe Fackel im Mittel⸗ 
punk irre ich fie alfo an dem ganzen Um⸗ 
far ge einer K ugel, die im Durchmeſſer 2000 Ruthen | 

hätte, erblicken könnte. Ich wuͤrde ſie in allen 
Punkten des Umfangs einer ſolchen Kugel fehen. 
D e Flamme der Fackel habe 2 Zoll im Durchmeſſer, 
1 velches ſchon eine groſſe Flamme einer Fackel ſeyn 
muß, ſo wird die Oberflaͤche der ganzen Flamme, 
wenn ich die Flamme als eine kleine Kugel betrach⸗ 
8 e, 1236 Quadratlinien ausmachen. Die Ober⸗ 
1 5 flache der ganzen Kugel, an deren Umfange man 
3 in jed 1 n Punkte die Lichtflamme ſehen kann, hat, 
1 wann ihr Radius tauſend Ruthen lang iſt, 12 Bil⸗ 
knonen, fünſpundert ſechzig tauſend Millionen Qua⸗ 
dratlinien; fo viel Augen will ich nun auch in dem 
ganzen Umfange herumſtellen; und ich raͤume hier 
jeder Pupille wuͤrklich einen groſſen Platz zum Se⸗ 
hen ein. Dieſe koͤnnen doch alle, wenigſtens die 
8 halbe chtflamme ſehen, folglich muß jede Quadrat; 
linie Licht, ſich i in 6 Billionen 280 tauſend Theile 
Zeertheilen, oder nach fo viel Flaͤchen, deren jede ei 
ne Quadratlinie enthaͤlt, Lichttheilgen ſchicken 
5 RR 7 3 „% 


1 ik ‚die l mit der * Materie, dem 7 
Magnetiemon oder dem Aether eine Verwandſchaft 
hat, und vieleicht eben dieſelbe iſt, ſo fein und ſubtil, 
daß ſie alle Einbildungskraft weit uͤberſteiget. Die 
Naturkuͤndiger find noch nicht voͤllig einig, woh * 
das Licht entſtehe. Neuton hielt es fuͤr Aus fluͤße 
der Sonnen, aus welcher beſtaͤndig Strahlen in 
alle Oerter, die zu unſern Plalletenſyſtem gehoͤr⸗ 
ten, ſich zerſtreueten. Die neuern haben di 
Meinung beſtritten, und ſehen das Licht als eine 
Materie an, welche durch die Bewegung der Son: 
nen um ihre Axe in Wuͤrkſamkeit geſetzet würde. 
Sie glauben, wann das Licht beſtaͤndig aus der 
Sonne floͤße, fo haͤtte fie laͤngſt abnehmen müſſen, a 
weil fie immer mehr Materien verloͤhre. Man h 
ihnen geantwortet, daß die Bichrfrablen, We 
ihren Weg zu Ende gebracht haͤtten, vermuthlich 
wieder in die Sonne zuruͤckſielen, ſo wie Regen und 
Thau wieder auf die Erde faͤlt, welches von MR 
ausgedunſtet iſt. Die Abſicht dieſer Betrachtungen 
erlaubet es nicht, hievon weitlaͤuftiger zu reden, 
die ohnedem viel zu abſtrackt iſt. Ich fahre vielmehr 
weiter fort einige Eigen ſchaften des eichts zu erklaren. 


Von der Geſchwin keit der 4 — 

f en . 

Das Licht beweget ſich in geraden einien mit 
einer erſtaunenden Geſchwindigkeit. Des ſich die 
Lichtſtrahlen in geraden Linien bewegen, ſiehet man 
los daraus, weil durch eine W „ 
e 


D 


* 


3 
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| Röhre fein Licht faͤlt, und weil man mit einen Kor, 


per, der die Breite eines halben Strohhalms hat, 


wenn man ihn fuͤrs Auge haͤlt, einen fernen Thurm 


ganz verdecken, und es verhindern kann, daß von 


ihm keine Lichtſtrahlen ins Auge kommen, welches 


nicht geſchehen koͤnnte, wann ſich das Licht wichen in 
geraden Linien bewegete. ? N 

Die Erkenntniß von der Geſchwindigkeit der 
Lichtſtrahlen hat man den Aſtronomen zu verdanken. 


Olaus Roͤmer hat es zuerſt entdecket, daß das Licht, 


welches von den Jupiterstrabanten herunter koͤmmt, 
beinahe 15 Minuten Zeit gebrauchet, wann der 
Jupiter jenſeit der Sonne iſt, da wir denn um den 


Durchmeſſer unſerer Erdbahn weiter von ihnentfer⸗ 
net ſind, als wenn wir uns zwiſchen ihn und der 


Sonne befinden. Und Bradley hat berechnet, daß 
das Licht von der Sonne 8 Minuten und 13 Se— 


cunden Zeit gebrauche, ehe es auf die Erde koͤmt, und ſo 


lange iſt die Sone ſchon aufgegangen, ehe wir fie ſehen 


koͤnnen. Allein obgleich die Lichtſtrahlen 8 Minuten 


13 Secunden auf dieſem Wege zubringen, ſo gehen ſie 
doch ungemein geſchwind. Die Sonne iſt von der 


Erde 24000 halbe Erddiameter entfernet; oder wann 


ich den halben Durchmeſſer der Erde zu 860 Mei— 
len rechne, 20 Millionen und ſechs hundert und 


vierzig tauſend Meilen. Ein halber Erddurchmeſ— 


ſer enthaͤlt 19615782 geometriſche Fuß, folglich 
bewegen ſich die Lichtſtrahlen in der angegebenen 


Zeit durch 24000 mahl 19615782 geometriſche 


Fuß, oder durch 470,778, 768000 geometriſche 
aa welche 20 Millionen und ſechshundert und 
C 5 vier⸗ 


bierzig tauſend Meilen . m i a 
leicht finden, wann die Bewegung g beſtündtz g 


foͤrmig iſt, wie viel Raum ſie in eiuer ese, ö 


f laufen. Sie gehen in einer 


de 954,926,509 


Fuß weit, welches, wann man 22809 Fuß auf 


eine Meile rechnet, etwas über 410 ceilei 
ausmachet. Man ſetze, daß eine Kanonenku 


mit gehöriger Stärke abgecchoſen pes, u Baer BR 


man, daß fie in einer Secunde 600 Fuß zuruͤck⸗ | 
leget; das Licht beweget ſich alf 25 ö 844 b LG 


oder uͤber anderthalb Millionen mahl geſchwe 


als eiue abgeſchoſſene Kanonenkugel. Dieſes über; | 


ſteiget wiederum alle Einbildungskraft und fuͤhret 


uns zur tiefſten Bewunderung und Ehrerbietung 


des hoͤchſten Weſens, der dem pe dieſe ſchnelle 
hr eee e. 4 5 ü e e e 


25 


2 IR 7 ve 
7 Vicleicht 5 einige meiner Leſer einen 
Beweiß über dasjenige zu leſen, was ich Ihnen izt 
geſaget habe, oder vielmehr, da hier kein foͤrmli⸗ 55 
cher Beweiß gefuͤhret werden kann, doch zu wiſſen, Di 
2 nomen dieſes haben 
berechnen koͤnnen. Ich will mich bemuͤhen, dieſes 
fo deutlich zu machen, wie es ſich machen laͤßt, ohne 
viele Kentniß der Mathematick en oder 
ar ſelbſt ac Wosranchen, i en Mir 
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wie es zugehet, daß die Aſtr 


hig! 1.) Es ſei d die Sbune⸗ B K CDEE; 


2 die e der Erde; F der Jupiter, ae 4 8 | 


Laufbahn PO, geher. II GN „rei: die Laufbahn 
Here; einen Trabanten. s ſei der W 4 wann 
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er in den Schatten des Jupiters gehet, und 
H ſei der Trabant, wann er aus dem Schatten 
heraustrit. Die Erde ſei in B, wann der Trabant 
aus den Schatten des Jupiters gehet. Nun fol⸗ 
get aus der Lage der Laufbahn, und aus der Be— 
wegung dieſes Trabanten, daß man nach 42 Stun 
f den 32 Minuten eine gleiche Austretung ſehen muͤß⸗ 
te, und wann die Erde immer in B bliebe, muͤßte 
man im 30 mahl 42 Stunden 32 Minuten, dreißig 
ſolcher Austretungen erblicken. Allein die Erde 
ruͤcket fort; ſie ſei unterdeſſen nach C geruͤcket. Vor? 
her gebrauchte das Licht nur den Weg von N nach 
B zu gehen; nun muß es noch den Weg von B nach 
O machen. Wann alſo die Erde in C iſt, und 


man ſiehet nach dreißig mahl 42 Stunden 32 Mi: 


nuten den dreißigſten Austrit noch nicht, ſo muß 
man die Zeit, die es noch laͤnger waͤhret, auf den 
Weg rechnen, den das Licht noch von B bis C zu 
laufen hat; denn der Weg II C iſt um die Laͤnge 
MC groͤſſer als der Weg IB. Da ich die Länge 
des Weges MC wiſſen kann, weil man die Lauf— 
bahn der Erde, die Figur und Gröffe dieſer Lauf— 
bahn weiß, ſo kann ich auch ſchlieſſen, daß das Licht. 
fo lange Zeit auf dem Wege MC zugebracht habe, 
als es laͤnger waͤhret, ehe ich nach 30 mahl 42 
Stunden 32 Minuten den dreißigſten Austrit aus 
den Schatten des Jupiters ſehe. Weil ferner den 
Aſtronomen die Entfernung des Jupiters und ſeiner 
Trabanten von der Erde bekannt iſt, ſo koͤnnen ſie 
aus der Zeit, die das Licht auf dem Wege MC zu: 


| Bun bat, die Geſchwindigkeit des Lichts wiſſen, 
TER wenn 


wenn fie den Naum MC * Mar: eit dib 


und auch auf die Zeit die es auf dem Weg — * * Fi 
N ee ESC 3 3 — onen 


8 9 
ſeiner Laufbahn E 


Rechnung tat PQL ser ae ER 


Men zu Wine ben 2. mit angefuͤhret habe. 
erde Anne 5 19⁰⁵ Ir 

Die Gewißfeit deer Obſerbationen erhalt eine 

| Bemerkungen, welche man 
„Aber die Abtrrungen ber Fixſterne gemacht hat. 


Man fand ſie nicht auf der Stelle, auf welcher ſie 


ſeyn ſolten, wann man das Copernikaniſche Welt⸗ 
ſyſtem annimt, aber alle Schwuͤrigkeiten ſielen weg, 
ſo bald man dieſe Eigenſchaft des Lichts entdeckte; 


und nun wird die Stelle der Firſterne in Anſehung 


te mit der 


des Standes den die Erde hat, ganz lei 


ae von der eee der poche en N 985 


Fixſtern zu laufen hat. Die Sonne 


Der Weg den die Lichtſtrahl, n von der rg 
1050 dem Jupiter, bis auf die 15 zu laufen das 
ben, iſt ſchon ſehr weit, allein er iſt nur ſehr klein 
gegen den Weg den ein Strahl aus dem naͤchſten 
ö r etwas uͤber 


20 Millionen Meilen von der — Es 


ſind Fixſterne, „ die viel tauſend mahl weiter 
und eine Kanonenkugel, die immer mit gleicher Ge; 
ſchwindigkeit forteilte, wuͤrde den Weg dahin niche 


in iehn Millionen un 9 N 


RER 


d, R 


u — an ae en 


eines Hallers: 
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ſtern iſt einer der naͤheſten Firſterne. Hugenius 
ſaget, (*) daß er 27664 mahl weiter ſei, als die 


Sonne. Das iſt, wann ich die Entfernung der Sonne 
20,000080 Meilen annehme, 553280, ooo, 
oder uber fünfmahl hundert tauſend Millio⸗ 
nen Meilen. Ohngeachtet der ſchnellen Bewe— 


gung des Lichts wird es doch 180 Tage Zeit ges. 
brauchen, ehe es dieſen Weg endigek. Das Licht 


von vielen andern Fixſternen hat über 3 Jahre noͤ— 
thig ehe es ſeinen Weg vollenden kann. Nun iſt 


es gewiß, daß die Sterne in der Milchſtraſſe noch 


tauſend und zwei tauſendmahl weiter ſind, alſo ſind 
gewiß Sterne deren Licht zwei tauſend und mehrere 
Jahre Zeit gebrauchet, ehe es auf unſere Erde koͤmt, 
und vermuthlich ſind viele Sterne, deren Licht we⸗ 
gen des langen Weges ſo ſchwach endlich wird, daß 


| es nicht mehr zu unſerm Auge koͤmt, oder wann ſie 


groß genug ſind, deren Licht ſeit der Erſchaffung 
der Welt noch nicht ſeine Reiſe vollendet hat, und 
die unſere Nachkommen erſt erblicken werden. Es 
iſt wahr, man verliehret ſich und wird ſchwindelnd, 


wann man an dieſe Groͤſſe der Welt, des präcdtir 
gen Pallaſtes Gottes gedenket, und ſich ſelbſt dage⸗ 


gen miſſet. Der menſchliche Verſtand erſchrickt, 
ſo wohl bei der Betrachtung des unendlich Groſſen, 
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als des unendlichen Kleinen, und wann man von 


der Groͤſſe der Werke Gottes, auf Gott ſelber ſchlieſ⸗ 
ſet, wie wahr, wie einleuchtend iſt der Gedanke 


Die 


(*) Hugen, Cosmoth. pag. 115. 


Ja ſelbſt des Lichtes . 8 | 
95 Ernrüden über. dir und hoffen keine S ranken, 
50 Ic haͤufe ungeheure Zahlen, Gebürge Millionen 
ede , le re eee eee 
x 36 be Zeit auf 84 und Welt auf 2 Welt zu 
EN auf 180 18. 
. und mann Pi don aue grauſen Hohe We 
N) Mit Schwindeln wieder nach dir ſe he 15 
Iſt alles dies vermehrt mit tauſendmahlen 475 er | 
Noch nicht ein Theil v on dir, W W ea N 5 5 
Ich zieh Sie ab; und du liegſt ganz vor mir. iR | 


1942 957. 


Allein ſo ſchwindelnd der Gedanke . 5 f . 
| Groͤſſe der Werke Gottes, und noch mehr uͤber * 
fx Groͤſſe Gottes ſelbſt iſt, ſo hat er doch nichts „was 
uuns niederſchlaͤget, ſondern er beruhiget uns. . 
Gott, den aller Himmel Himmel ni nicht 1 ermoͤgen zu 
faſſen, deſſen hohe Eigenfaften.der volfommenfe By 
Seraph nicht begreifen kann, forget, mit unendli e 
cher Zaͤrtlichkeit fuͤr alle Myriaden ſeiner Geſchoͤpſe, Ka 
die er alle kennet, und die er alle zum Gluͤcke DEE 
ſtimmet hat. Erhabene und beruhigen ze Wahrhei⸗ Br 
ten, wovon uns die eee ee, 
Gottes volkommen i überzeugen: Ich k hee von dies 
ii kleinen Ausſchweifung zurück. he ron REN A 


(von der Maſſẽ der Ki ch effeahle 0 Ri 5 x 
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Wir haben geſehen, daß die Lichtſtrahlen u EN 
| nn fein fi * 4805 m geg K. Materie 
9 und 


RR 
a * 


r. Set „ürfen, | unſere — und 


uch Maſſe haben. Dieſe muß frei⸗ 
ſeyn. Wir wollen verſuchen, ob 
1 as auf ihrer Maſſe von ihren er 
den Bewegu igen age g Anh 
Bo Get +4 RN 
Wir haben geſehen, daß das 4 53045 
mahl geſchwinder gehe, als eine Kanonenkugel. 
Man ſetze, die Kanonenkugel wiege 10 F. oder 
769 Grau. Nun iſt aus der Lehre von der 
Bewegung bekannt, daß die Maſſe multiplicirt mit 
) dem Quade ate der Geſchwindigkeit die Kraͤfte anzei⸗ 
; | Das Quadrat der Geſchwindigkeit der Kano⸗ 


430 0 Er 8 


Wuͤrkung als eine zehnpfuͤndige Kanonenkugel 
Denn ich ſchließe: wie ſich verhalt das 


5 r eee des bichttheilchens zum | 
Dad ee mee der der Kanonenkugel, ſo 
IR, Bee f ch die 3 ei SEA au 8 


3 


3 Gewalt ausäben, wie eine Kanonenkugel von 
10 ff im vollen Fluge ausuͤbet. Aber die zerbricht 
N 2 die TEEN und Se dicke Baͤume ab; 
, ein 
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e Eigenſchaften der Koͤrper. Sie 


- 


M bender gegen das aich iſt 1, und das Quadr. der Ge- 

* udig it des Lichttheilchens 3533102303926, 19 
fo kann ich hiedurch die Maſſe finden, welche 
55 — Lieherpeitchen haben mußte / wann es eben 


N | han — Gran in zwei und drerzig Millionen 
Theile zertheilet wuͤrde und ein Lichttheilgen waͤre 
F ſo ſchwer lßemerfolcer Tpeichen, fo wuͤrde es eben 


U 
2 


5 


REN 


AR und KHLI treffen. M an ſiehet aus der Figur, 


muß ec 5 — — 


ſtrahl von der Sonne bis auf die Erde ve Se. 
Gran. K ie td ne e 


fernungen zunehmen, oder wann man die Laͤnge der 1 
Entfernung mit einander multipliciret, fo zeiget 6 


| Es fallen von ihm von allen Orten Strahlen aus, 


punkte kommen, auch immer weiter fi ſich von einan 
der entfernen. Wir betrachten aber jetzt nur die 


ein eben buen 
senaltfame, Wing! sh 


Milliontheilchen eines Grans oder Gerſten 
ſchwer ſeyn; und vieleicht wieget ein ganzer * 


1263) 


(Von der Stärke ‚der er Lcchiſtrableng 4 
Dias Licht nimt ab, wie die Quadrate der Ent⸗ = 


das Produckt, wie viel das Licht ſchwaͤcher gewor : 


den iſt. 3. E. wann ich zwei Fuß vom Lichte ent rl 


‚ferner bin, fo habe ich viermahl weniger Licht als 
dichte dabei. Wann ich fünf Fuß vom Lichte ent: 
fernet bin, ſo habe ich 25 mahl weniger Licht, als 
wann ich dichte dabei waͤre; bin ich 9 Fuß vom 

© 25 entferne, ſo habe ich dar weniger Licht. 


N 


(Fig. 25 u Es 905 in E ein leuchtender Pre 


und entfernen ſich immer weiter von einander, wie 
die radii eines Cirkels, je weiter ſie vom Mittels 


Strahlen, welche die beiden Quadrate CF GD 


N 
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daß einerley Lichtſtrahlen bewe Quadrate 2 
Ae DR en n * erreichet! 


* 


des vode en Brühe, 2 wär: Ruitadın ; 
Lichtſtrahlen, die wir hier gezeichnet haben. Man 

alſi daß beide Quadrate von einerlei Licht 
ahlen erleuchtet werden. Die Stärke des Lichts 
* 1 den — uadraten wird ſich alſo verhalten, wie 


es iſt ganz natürlich, um fo viel das 
| intenfe Quadrat groͤſſer iſt, um ſo viel mehr werden 
d die i chef: nablen darauf aus einander geſtreuet ſeyn. 
Nun berhalten fich aber die beiden Quadrate gegen 
nder wie E Quadrat zu ED Quadrat, oder 
vie die Quadrate der Länge der Linie E] zum Qua 
drate der Laͤnge der Linie ED, dieſen Satz muͤſſen 
meg gan et bon deren 


de Seit des Lichts auf dem Quadrate K HL] 
zu der Staͤrke des Lichts auf dem Quadrate CFGD, 
verhalten, wie E] Quadrat, zu ED Quadrat: 
oder da das Quadrat KHL, um fo viel gröffer 
worden, als das CFG, wie ſich die Quadrate 
rat und ED, gegen einander verhalten, 
5 muß auch auf dieſen, um ſo viel groͤſſer geworde⸗ 
nen Que drate, das Licht ſo viel ſchwaͤcher gewor⸗ 
eyn, weil ein fo viel groͤſſerer Platz nur mit 
en N Wan die das kleine | 
2 sadrat erl. leuchteten. 1 e 2 um 94. 
u * 175 t E 2 Gun 2 1 19289 A 
| Es ſei die 1 ED eins, und die e Ems 
fernung E] noch mahl fo weit, oder gleich, zwei. 
ER ift 0 viere, und 1 4417 i 
5 a 


* 
1 


— 


beider Quadraten gegen einander 


ihn ganz ſcharf, folglich wird ſich auch 


hy 1 


K LH 10 wird alſo RR ger erle achtet et ſehn, 
als die Flaͤche CFG D. Die Flaͤche K E LJie 


Flaͤche und ran — kommen alſo auch ſo 
vielmahl weiter 


weniger alſo erleuchten. Man ſiehet dieſes auf der 


\- 


Zeichnung durch die punktirte Linie, die at dem 
ren großen Auna ogen fund. * 
a: i 2 1 


0 Man kann ſich bon dieſem Sage den der Ver⸗ 
Pa ganz deutlich einfehen wird, auch dae de 


Erfahrung uͤberzeugen. Wann man des Abends 
beim Lichte lieſet, ſo entferne man ſich fo welt dar 


von, daß man noch kaum leſen kann. Man meſſe 
dieſe Entfernung vom Lichte, und gehe nun noch⸗ 
mahl ſo weit, als man vorh er geſtanden hat, ſo 
wird man 4 Lichter gebrauchen, wann man eben ſo 


muß man neun Lichter anzuͤnden, und vier mahl ſo 


weit brauchet man 16 Lichter. Man ſiehet hier aus, ve 


daß die Staͤrke des Lichts abnimt, wie die Q 
drate der Entfernung zunehmen. Aus eben dieſem 
Grundſatze folget es auch, daß das Licht zunimt, 
wie die Quadrate der Entfernung abnehmen. (Fig.) 
Das Anſchauen der bloſſen Figur wird uns davon 
uͤberzeugen. Das Quadrat C iſt halb ſo weit 
entfernet, von E, wo das Licht ſich befindet / als das 
Quadrat] K und das Viereck CF GD, iſt daher 
auch nur ein eee Theil ſo groß als das Viereck 
EEH ]. Nun fallen auf beide gleich viel Licht; 
ſtrahlen, folglich IE e kleinen Vier⸗ 


„x 4 1 


aber auch wuͤrklich viermahl fo groß, als bi kene | 


us einander, und koͤnnen fo v iel * | 


. 2 
5 7 
en — —ꝛ — 


de 


deutlich leſen will, gehet man drei mahl fo weit, ſo 5 0 
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ind al 4 yo das kleine Bier, 
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Nach PR DRUNTER des Bu wird man 
Staͤr 8 auf den berfchicbehen Planet 


ich, a ee eee deer be * 
aften haben koͤnnen, das Licht zu ſamlen, 


* 


daß u e nung weit uͤbertrift. Da wir aber 
. dee — wife, wollen wir unſere Berechnung 
1 3 125 in de" des Lichts daß 


. „ ya Es der 4 3 an 155 1 
14 iſt ob 105 8 7 Millionen Meilen von der Sonne 
F 


t, 1 die Wart. feines SR als 75 


t en en der Sonne entfernet. Sie iſt alſo 
19 | D F bof 


al u verftärten, die ung unbekannt find, 


| . 2 iſt N P ** * 


83 


* 


Die Erde if n Wien N | Reis 
len von der Sonne entfernet. Ihr Licht " el 
kleiner als das Licht des Mercurs. 


Der Mars iſt ohngefehr digg Miene 10 


len von der Sonne entfernet. Sein Licht ibn 


16 mahl ſücher, als das Ka des ee und 


SEE 


und fein Licht wird über 200 1 Fonic N | 
als das Licht des Mercurs iſt, und über 25 nahl 
sg als das Licht der Erde. 8 


te 570 NT 


Saturn iſt 190 Milionen melee ee, Ser 


ne ie alfo 29 mahl weiter als der Mercur. 
Er hat alſo 841 mahl weniger Licht, als diefer pla- 
9 und über 85 kunt Van 1 *. die Erde. 
‚ich 

Man ſehet Fleraus, daß die Einwohner des 
einen Planeten auf dem andern ſchon wegen der 
Verſchiedenheit des Lichts nicht wohnen konnten. | 
Die Einwohner der Erde wuͤrden bei der Beſchaf⸗ 
fenheit der Augen, die fie beſihen, auf dem? 


eur wegen des zu ſtarken Lichts blind werden, und 


auf dem Saturn wuͤrde es ihnen nicht helle genug 
ſeyn. Ein Saturnite würde auf jedem andern p 2 
| Ka wegen des gar iu ki u 
| en 


8 


1 


4 uf 
‘ 
— 
1 5 
4 7 1 P 


sin üb 3 kein . eines Nia 
an in, las; der ame 8 


1 nr. 
ur NY 2 a0 200 8 


1 Mercu 2 — — ernten 
au ee * in Statüen von Eiß würden 
ö delt N agents dar einen artigen 


dem Sat ur en. Er ſchlieſſet daraus, daß 
die Ein vohner deſſelben Rieſen ſeyn muͤßten. Sie 
muͤſſen ſag t er, einen ſehr groſſen Stern im Auge 
haben, weil der Stern im Auge bei wenigen Lichte 
ſehr erweitert wird. Zu einen groſſen Stern im 
Auge gehoͤret auch ein groffes Auge und hiezu, nach 
den Degeln der Symmetrie, ein groffer Körper, 
alſo muͤſſen die Saturniten ſehr groß ſeyn. Der 
e richtig, wann wir nur erſt wüßten, ob 
die Einwohner des Saturns ein ſolches Auge, als 
das unſrige iſt, haben; vermuthlich nicht, weil ihr 
ganzer Körper. gewis ſehr weit von unſerm unters 
ſchie en, und wie er eigentlich beſchaffen ſey, 
werden wir wohl hier auf der Welt nicht erfahren. 
‚fol jet aus diefen Anmerkungen der ger 
ghruͤndete Gedanke, daß alles, was Gott 1 
ba 1 — Weisheit gemacht iſt, und 


unſer m fertig werden konnten, alſo nicht 
hugefel r darauf gekommen, ſondern durch eine | 
* Bee ban darauf geſetzet Ber 3 | 


33 1 * ” 
10 — * * VER 


10 Kir RER ya SUR 
2 1 N RR). 3 171 Ka > 3 s (Von 


(ven den Eigenſchaften der Noͤrper die \ 
1 das Licht durchlaſſen) e 4 


Esiſ eine beſondere Eigenſchaft des Lichts, daß 
wir einige Koͤrper finden, durch welche das Licht 
ee d als Glas, Waſſer, u. d. m. Wir be. ’ 

merken an allen ſolchen Körpern die Eigenſchaft, daß daß 
‚fie von gleicher Dichtigkeit ſeyn muͤſſen, ſonſt wer 
den die Lichttheilgen ſo oft hin und her gelenket, und Br 
auch fo viel zurückgeworfen, daß e eee unſern 
8 e kamen. 5 EA . be 4 


1 e a8 2 
Waſſer und Luft 405 beide buchen Koͤrper, 
RR fie aber mit einander vermiſchet, ſo daß 
Schaum daraus entſtehet, ſo werden ſie vollig un 
durchſichtig. Oel und Waſſer, find. unvermiſcht 
durchſichtig, vermiſcht wird eine undur rchſt tig 
Salbe daraus. Sie beſtehet nun aus Theilen von 
verſchiedener Dichtigkeit. Man wird hieraus leicht 
folgern, daß es moͤglich ſeyn wird, einen Rörp 12 
durchſichtig zu machen, der vorher war, 
wann feine Undnrchfi ichtigkeit bloß aus der verſchies 
denen Dichtigkeit feiner Theile herruͤhret; und | 
iſt auch wuͤrklich bei verſchiedenen K rpern eicht 
bewerkſtelligen. Papier iſt dunkel und undu 
ſichtig. Es wird durchſichtig, fo bald man es 1 
Oel beſtreichet, und traͤnket. Das Oel hat mit dem 
Papiere faſt eine gleiche Dichtigkeit. Durch das \ 
Oel wird die Luft die in den Poris des Papiers war 
ausgetrieben. Der Koͤrper wird nun durchge ends 
en ea Pas alſo 1 | 


a 


n fi 
N 


| E 35 % | 
en Körpern die das Licht einſaugen. ) . 


Es iſt eine andere beſondere Eigenſchaft des 
Lichts, daß es ſich in einigen Koͤrpern eine lange 
Zeit aufhalten kann, oder um deutlicher zu reden, 
es giebt Körper, welche das Licht gleichſam in ſich 

| trinken, und welche es ſo ſtark in ſich behalten, daß 
ſie des Nachts einen hellen Glanz von ſich werfen. 
Es iſt bekannt, daß der Bonnoneſiſche Lichtſtein die 
Eigenſchaft hat, daß er, wann er ins Sonnenlicht 
einige Minuten geleget wird, daſſelbe ſo ſtark in 
ſich ziehet, und gleichſam trinket, daß er nachher 
des Abends im Finſtern leuchtet; allein es ſind noch 
ſehr viele Körper, die dieſe Eigenſchaft in hoͤhern 
boder geringern Grade beſitzen. Sehr viele Dinge 
aus dem Gewaͤchsreiche, als trockne Pflanzen, Saa⸗ 
men, faules Holz, welche aber alle trocken ſeyn 
muͤſſen, haben dieſe Eigenſchaft. Aus dem Stein: 
reiche findet man noch mehrere Koͤrper die im Fin⸗ 
ſtern leuchten, wann ſie vorher dem Lichte ausge⸗ 
ſetzet geweſen ſind. Der Diamant und auch viele 
calcinirte Steine beſitzen dieſe Eigenſchaft, und ſelbſt 
der Bonnoneſiſche Lichtſtein, wird durch eine Art der 
Calcination zu der Eigenſchaft die er beſitzet zubereis 
tet. Ja man hat durch neuere und häufige Ver⸗ 
K = Mache gefunden, daß die mehreſten Körper auf der 
Welt das Licht an ſich ziehen, und einige Zeit erhal⸗ 
ten. Man hat ſich einige Zeit in finſtern Zimmern 
aufgehalten, damit alle vorige Empfindung des 
Lichts aus dem Auge vertrieben und die 8 ge⸗ 
Wen erweitert wuͤrde. Man hat ſolche 
D 4 


£ 


/ 


* 


N wolen, einige e gt Biene 8 
oder Tageslichte aus eſetzet hat, und fie ganz nz ſchnell 


daß fonft ein Lichefrahl hat bemalen könen. ne 


Man hat auf die Art gefunden, daß faſt | 
per das Licht an fich gezogen haben. Einige haben 


lange Zeit, einige nur wenige Minuten, 3 
Secunden das Licht erhalten. Solte nicht der ge⸗ 
ringe Schein, welchen man auch in der bree. 
Nacht an Gebäuden, Steinen und andern 2 Dingen 
bemerket zum Theil mit daher ruͤhren, We dieſe 
Dinge das Licht bei Tage eingeſogen hätten, und 
bei Nacht alſo etwas glaͤnzen, und findet man hier 

nicht abermahl eine Spur der Weißheit Gottes, die 


auch in der finſterſten Nacht noch einige Spuren des 
Lichts zum Beſten der Menſchen beſtimmet hat. * 


I 0 wa 


‚Coon der Inflerion der eee, = 
Ich kounne auf eine befondere Eigenfepaft de der 


ein Korper und zwar der leichteſte Kbrper den wir 0 


kennen; es iſt daher zu vermuthen, daß er von ans 


dern ſchweren Körpern leichte angezogen wird, und N 
das lehret uns auch die Erfahrung. Neuton ließ 9 


einen Lichtſtrahl durch ein ſehr kleines Loch in ein 


verfinſtertes Zimmer fallen; er nahm zwei Meffers - IN 
ſchneiden, ſetzte ſie ſo nahe gegen einander, daß fie‘ . 


kaum es Theil eines Zolls von einander entfernet 
waren. Er ließ den Strahl auf die Oefnung, wel⸗ 


che die beiden nn n, ) alſ fallen, 0 


MR: 


2 


. 


— 
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94 u ſo Rare vol den Meſſerſchneiden angezogen, daß | 


u 15 0 2 
De hand — 0 durch, ſondern wur- 
Theil des Strahles nach der einen Seite, der 
dere nach der andern Seite gezogen wurde, und 
in der Mitte ein dichter Schatten zurück blieb. 
3.) Die dritte Figur wird dieſes erlaͤutern. 


| 4 es ſei A B ein Lichtſtrahl, der durch ein ſehr kleines 


er" * 


13 Oochelchen F in ein finſters Zimmer faͤlt. Er falle 
un Theil durch die kleine Ritze DE, welche zwi- 
1 1 


en den beiden Meſſerſchneiden noch offen gelaſſen 
ſo wird der Lichtſtrahl nicht den geraden Weg 


een; ſondern ein Theil deſſelben wird nach 


G, und ein Theil deſſelben nach F, gezogen werden, 
und der ganze Raum zwiſchen BGF, wird dichter 
| ten ſeyn. Man ſiehet hieraus deutlich, daß 


er denen von andern Körpern dame ee de | 


1 3 1 
>; ei, 


Menton beſttget dieſe Eigenschaft des eichte 
durch t erſchiedene andere Erfahrungen. Ich 
ill h eine anführen: er ließ einen Lichtſtrahl in 


ein ve rfinſtertes Zimmer durch ein kleines Loͤchelchen 


9 welches a2 eines Zolls im Durchmeſſer hat: 
ind welches er mit einer feinen Nadel in ein 
latens Blech geſtochen hatte. Er hielt in dieſem 
Lichtstrahl, Strohhalme, Faden, feine Nadeln, 
und auch ein Haar; er fand daß der Schatten aller 
dieſer Dinge viel breiter war, als er haͤtte 
ſeyn muͤſſen, wann das Licht „an den Raͤndern Dies 
ſer Cr in geraden Linien fortgegangen waͤre. 
Rn... 12 | Er 


* 


| er fand daß ein e y\ 


25 


| 0 befanden, warfen einen Schatten der viel breiter 


ſich einen Schatten von 3 Theil eines Zolts in der 
Breite eh an wut 3 inen 


ee 5 
e KH 
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eines Zolls breit war, und weißes 8 sin Entfer⸗ 
nung von 12 Fuͤſſen von dem Loche, wo der Licht, 
ſtrahl durchſiel, geſtellet hatte, ſchon 4 Jol hint, 


2 x u: bra, und * Fuß — Are 


Breite vom Zoll; alſo war der Schatten ſchon 385 1 
mahl breiter als das Haar ſelbſt. Um ſich völlig 
zu uͤberzeugen, daß nicht die Luft hiezu etwas bee 
truͤge, welche den Lichtſtrahl vieleicht ablenkte, be⸗ 5 
feſtigte er dieſes Haar zwiſchen zweien glaͤſern P | 


ten, die er naß gemacht hatte, und fand eben die a 
Erſcheinung, ja alle kleinen Riſſe, die ſich im Glaſe 


war, als er haͤtte ſeyn muͤſſen, wann das icht in 


1 Linien fortgegangen Wir 30 NDR 


Dieſe Eigenſchaft des Lichts bringer uns auf | J | 


"ae Band 1 ee 3 m. A 


körper faͤhret, ſo gehet er nicht allezeit gerade durch, 


ah ein 1 Eichtfraßı bung „ en 2 


ndern wird von feinen Wege abgelenfet; vermuth⸗ 5 


per her. Ich will die Geſetze, welche die Natur 


hiebei beobachtet, erzählen, ohne mich auf eine weit: 
llôaͤuftige Erklärung derſelben einzulaſſen, weil dieſes 
| wider die Abſicht dieſer . is WARS: 


Wann 


— — — 


lich rühret dieſes von der anziehenden Kraft der Koͤr⸗ 11 


| eichtſtrahl aus eit einer asset 

Mat ie | ndere Lothrecht faͤllet, fo gehet er 

gerade dur 2 von ſeinem Wege abgelenket zu | 
werden, ivenn auch ſchon beyde von verfehiedes 
ner Dichtigk keit ind. Es fei AB eine Ebene, wels 
‚mei durchſichtige Mittel (Rörper) von verfchies 
mer Dichte von einander ſondert. Man ſiehet 
davon in de v Figur nur eine Linie, und muß fi e ſich 
3 4 f nkrecht t aufs Papier 1 vorſtellen. 


RER Gig. A CD if eine Lothrecht auf fie geyor 
gene L —.— ein Lichtſtrahl, der mit der Loth⸗ 
echt gez genen Linie e en ke die BR, 


I j .. a in eine re or er wird, 
wann 5 3 auffallet nicht von ſeinem Wege 


. 1de rs verhaͤ lres ſich, Wau kes Strahl chief auffäls 
1 EN let er ſchief auf und koͤmmt aus einer dun; 
* n Materie, und gehet in eine dichtere, fo wird 
. Perpendickel hingelenket. Er kommt, 5 
wel Aa der Luft und 17900 in ein dat 


ie und 9 in eine dünnere, ſo und er vom 
Perpendickel I wehgebrochen. Man ſehe die Zeich⸗ 
i 2. Fig. 5 ee ſich davon inen den 

a RA. . R I REP Ka 
1 9 Fig. 5.) Es ſei A B eine Ebene, über welcher | 
RN 8 


eine duͤune N Materie als Luft und 
n. 5 N unter 


. 
’ N 
W 


or a ö 
* * * 0 3 5 , 
\ 5 N PT, * * 3 


0 


oder das Perpendickel. DC, ein * anf 
der Lichtſtrahl. Er falle bei C, auf. Gienge die 
‚fer Lichtſtrahl gerade fort, fo mußte er nach H hinz 
| kommen, allein die Erfahrung lehret es ganz an⸗ 
ders; er kommt nicht nach H, ſondern er mne 
Oo on feinem Wege abgelenkt, und koͤmmt nach 
E, er wird alſo gegen das Perpendickel gel cochen. "2 


8 * hig. 6.) Es ſei AB | abermahls eine Eben ne, 
die ein duͤnneres und dichteres Mittel von einander 
ſcheidet. Die obere z. E. ſei Glas, und die untere Sa 
Waſſer. FG iſt das Perpendickel; DC der. Lichts 
ſtrahl; C, der Einfalspunkt. Nun ſolte der Licht 
1 DC, wann er nicht vom Wege abgelenket \ 
würde, nach H, kommen; aber da er aus einer dich. 
tern Materie in eine duͤnnere übergehet, wird er 
mehr e Perpeudickel weggelenket, und gehet den 1 
. ve 9 nee 1 0 9 55 - 


ABER TRIER 
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. ſich hiervon ganz leichte überzeugen nit. 1 


105 Gig 70 Man nehme ein hoͤlzernes Sefäß, x 
BCB, und lege in daſſelbe bei E einen Stein, 
Stucke Geld, oder dergleichen Dinge, welche nicht . 

85 dich bine ſondern auf dem B Boden fegen bleiben. 
Man gehe ſo weit zurück (hier in der Fig. bis O, * nr 
bis man den Stein wegen des Randes des Gefäſſes 85 

N nicht m: ſehen kann; ng man ihn aber nicht mehrt 
I En 3 


4 8 


fehen kann, rühret be, bers bei 
er der Außer 
te, u ar des Gefaͤſſes bei H aufgehalten 


ie Lichtſtrahlen ſich in graden Linien 


Zum Exempel; der Lichtſtrahl EG gehet 
bw L und lſo das Auge vorbei. Man bleibe in 
and laſſe den Zuber voll Waſſer gieſſen; fo wird 


a Luft faͤhret, „aus einer dichtern durchſichtigen 
Materie, in eine duͤnnere uͤbergehet, ſo wird er 
vom Perp 
gehet nach O. Allein weil wir alles was wir fe 
hen, nach geraden Linien ſehen, oder vielmehr beur: 
Fla, als ob es in einer geraden Linie vor uns 
ware, fo wird uns der Stein nicht im E, ſondern 
I in I, zu ſeyn ſcheinen. Matt fieher hieraus, daß 
eine Sache niemahlen im Waſſer da lieget, wo ſie 


. 


— 


— 
— 
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driger liege und daß man alſo, wann man einen 
Fiſch im Waſſer ſchieſſen wolte, niemahlen gerade 
auf ab” ſondern unter ihm wegzielen müſ. 


Auf fie Lehre von der Brechung der Lichtſtrah⸗ 
| 8 beruhet die ganze Lehre, von den geſchliffenen 
Gläſern und N derſelben. * 


| Es fallen zwar von jedem Punkte des 
| er 2 Lichtſtrahlen nach allen Gegenden, aber 
hr u das Auge nicht, ſondern gehen alle 


N N ve Win den Stein E zu ſehen bekommen. Der Strahl 
ESG, der von ihm ausfaͤhret, ſolte eigentlich nach 
LI ren, weil er aber, wann er aus dem Waſſer, 


e iſt, der nach O kommen koͤnn 


— 


mdickel FG, weiter weggebrochen, und 


uns zu liegen ſcheinet, ſondern, daß ſie weit nie⸗ 


1 ir 2 "gertfene Släfr, 7 
| 5 

Die geſchliffene Glaͤſ er nd entmeber Hop oder 
. Sie koͤnnen auf unend verſchi 
den ſeyn, weil man ji ſich unendl ich berſchiedene krum: 
me Linien gedenken kann; ja wenn wir bloß been 

ſche Glaͤſer nehmen, fo konnen ſie unendlich © 
ſchieden ſeyn, weil ich unendlich viele 3 gr 4 
gedenken kann, da eine immer gröfer oder W e NY 
| als die andere iſt. e dee 4 


— 


3 EN N 1 
i Wir muͤſſen die Eichtrapten, Ai 5 5 die 
Glaͤſer fallen, allezeit als gleichlaufend anſehen, 
weil ihr Weg den ſie von der Sonne zu machen har 
ben, ſehr lang iſt; man beweiſet es in der Optick, 
daß wann die Entfernung des Punktes, aus wel- 5 
cem die Lichtſtrahlen herkommen, 2 Millionen 
mahl laͤnger iſt, als die 2 welche erleuchtet 
wird, lang iſt, daß man alsdann die Lichtſtrahlen 
volkommen als gleichlaufend betra 0, e Man „ 
“una kann weit eher ohne Irrthum die Em bal 7 
als gleichlaufend betrachten, da ihre Entfernung 
gegen die Groͤſſe der Dinge, welche ſie auf der Erde 
beleuchtet, unendlich vielmahl mehr betraͤget. Vier 
leicht ſiehet man dieſen Satz ſchon aus der 8. Fig. 8 
ſinnlich ein. (Fig. 8.) Es x ein Punkt, aus 
welchem Lichtſtrahlen fallen, und A Bein Gegenſtand 
der erleuchtet wird. Die Länge AB iſt in der 
Weite AX ohngefehr, 2 9 mahl enthalten, und doch 
RE die . 7 e wann ug 7 
hin⸗ 


n * 8 EN 


8 63 95 


7 hinterſte Hälfte der Figur von X an bedecket, faſt 
parallel zu laufen, und unter rechten Winkeln auf 5 


3 Ah zu fallen. Wir koͤnnen alſo, ohne einen Irr⸗ 


ttzhum zu begehen, die Sonnenſtrahlen die auf die 
Körper fallen, als parallel, oder gleichlaufend bes 
trachten, zumahl da der groͤſte Theil derſelben, der 
auf einen gewiſſen Ort der Erde fallt, im ſtreng⸗ 
ſten Verſtande gleichlaufend iſt. Dieſes voraus⸗ 
geſetzet, wollen wir von der Theorie der geſchliffe⸗ 


KR nen Glaͤſer leichtlich einige Begriffe ertheilen. Wir 


reden nur von ſphaͤriſchen Glaͤſern, weil es unend⸗ 
lich ſchwer iſt, andere krummlinigte Flaͤchen auf 
Glaͤſer, (als zum Exempel paraboliſche Flaͤchen), 
zu bringen, man benennet die Glaͤſer nach den Ku— 


geln, wovon ſie Abſchnitte ſind. (Fig. 9.) Es 


ft AC B D der Durchſchnitt einer Kugel mit der 
Flaͤche des Papiers deren Durchmeſſer AB 4 Fuß 
haͤtte, ſo wird ein jedes Glas, deſſen Oberflaͤche 
eben die krumme Linie hat, als EAF if, oder 
deſſen Oberfläche eben die krumme Fläche hat, als 
ein Abſchnitt dieſer Kugel haben würde, ein Glas 
von 4 Fuſſen genennet werden, ohngeachtet es nur 
wenige Zolle breit ſeyn kann. Iſt es hohl geſchlif— 
fen, daß eben ſolcher Cirkelſchnit darein paſſet, ſo 
heiſſet es ein hohles Glas von 4 Fuſſen. Die Art 
und Weiſe, wie die Glaͤſer geſchliffen werden, iſt 
ſo bekannt, daß ich nichts davon ſagen darf. Wir 
wollen nun unterſuchen, welchen Weg die Lichts 
ſtrahlen nehmen werden, mann fie auf erhabene, 
oder auf hohl geſchliffene Glaͤſer fallen. Man kann 
ya genau e weil man aus der Erfah⸗ 
rung 


] 


dieſes iſt vor Br deen ce, benen ic dl, Be 
mactung widme; ich will ihnen nur algemeine Be⸗ 
griffe geben. (Fig. Ru Es ſei AB, der Durch⸗ 
ſchnitt eines auf beiden Seiten erhabenen Glaſes; 
DK, EL, und FG foren Lichtſtrahlen ſeyn, die 
Perubet darauf fallen. Wir betrachten erſt den 
Strahl DK, wann der Strahl aus der Luft, als 
einer dännern Materie ins Glas, als eine dichtere 
Materie koͤmmt, fo wird er gegen das Perpendickel 
gebrochen, das Perpendickel oder die Lothrechte eis 
nie auf K ift LK, weil es der radius aus C iſt, 
und auf einen Cirkelſchnitt keine andere gerade Linie 
unter einen rechten Winkel als der e eee 
zogen werden. Der Strahl DK, wann er aufs 


Glas in K faͤlt, gehet alſo nicht gerade fort, ſon⸗ 3 # 


dern wird ohngefehr um ein drittel des Winkels 
BL näher nach LC, als den Perpendickel ger 
bracht, er koͤmmt alſo nach N, von da muß er nun 
in die Luft gehen. Gienge er den Weg, den er im 
Glaſe angefangen hat, fo käme er nach R, allein 


ſo bald er aus dem Glaſe in die Luft, als eine duͤn⸗ 1 5 


nere Materie koͤmmt⸗ wird er vom Perpendickel 
weggebrochen. Der Perpendickel iſt hier NM, 
er koͤmmt alſo nach C, wann beide Flachen des Gla⸗ 
ſes aus einer Schaale geſchliffe find. rer 
aber der Mittelpunkt der Kugel, woraus der Bor 


ah gen AIB gezogen iſt. Der untere Strahl FG, 
gehet eben die Wege, und koͤmmt gleichfals zunt 
* Kö der mitlere Strahl E I gehet gerade Bi; 


ne 


„ 


— 


1 


n 


A und ungebrochen durch, weil er mitten auf die Axe 


des Glaſes gefallen, alſo nach einer Seite ſo viel 


als nach der andern gezogen wird. Alle dieſe Licht- 
ſtrahlen kommen in einen gemeinſchaftlichen Punkt 
in C zuſammen, der bei einem Glaſe, welches auf 
beiden Seiten einerlei Cirkelkruͤmme hat, allezeit 
die Laͤnge des radius, der Kugel iſt, wovon es ei⸗ 
nen Abſchnit ausmachet. Und bei einem Glaſe, 
welches unten flach und oben nur ſphaͤriſch iſt; aller 
zeit die Laͤnge des Diameters der Kugel machet, 
wovon die obere Ruͤndung ein Abſchnit iſt. 


Man ſiehet hieraus, wie es zugehe, daß die 
Brennglaͤſer etwas anzünden koͤnnen; alle Strah⸗ 
len, welche auf die Oberflaͤche eines ſolchen Glaſes 
fallen, werden durch die Brechung in einem Punkte 
hinter dem Glaſe gebracht, wann ſonſt das Glas 
richtig und gut geſchliffen iſt. Sie werden alſo ſehr 
verdichtet, und folglich ihre Hitze vermehret; und 
zuͤnden daher. Man wird leicht daraus folgern, 
daß alſo ein Brennglas deſto ſtaͤrker zuͤnden wird, 
je groͤſſer es iſt, Wund das geſchiehet auch wuͤrk— 
lich. Man hat durch groſſe Brennglaͤſer erſtau⸗ 
nende Wuͤrkungen verrichtet, und Gold, Stein, 
Amianth, und viele andere harte Sachen in wenig 
Minuten ja ſogar Secunden in Aſche und Glas vers 
wandelt. Ich uͤbergehe vieles andere, was ſich von 
der Brechung der Strahlen durch erhabene Glaͤſer 
hier etwa noch anbringen lieſſe, weil es dieſe Be— 
trachtungen zu weitlaͤuftig machen wuͤrde. 


. Wann 


Ka Wann die e ihefrapten e 96h ge chliffe ir 


Glaͤſer fallen, ſo werden fie nicht geſe 


ſetzen. (Fig. 170 Es fei A B ein hohlgeſchliff 


Glas. Die Strahlen KI, ED, und 1 


parallel auf. Der Strahl! D E gehet gerade du 


weil er unter einen geraden Winkel, mitten auf die 


| Axe durchfaͤlt, alle andere muſſen nothwendig ſchief 
fallen. Der Strahl KI wird nach den eben en 
wehnten Geſetzen gegen das Perpendickel KL. ge⸗ 
brochen und koͤmmt alſo nach N, da koͤmmt er wies . 
drr in die Luft, wird vom Perpendickel MN weg⸗ 
gebrochen, und koͤmmt alſo nach O, eben ſo kömmt 
der Strahl F nach Qund man ſiehet ſchon aus 
der Zeichnung, daß ſie immer weiter aus einander 
fahren. Im dritten Kapitel, wann ich n 
hen ſelbſt handle, werde ich aus dieſen Grun fü 
die Theorie des Tubus, der Microſcope und Bell 
len! deutlich machen. Dieſes, was ich izt geſaget 


habe, gilt nur von Glaͤſern, deren Flächen auf bei- 555 


den Seiten einerlei Krümmung haben. Bei Glaͤ⸗ 
ſern, die auf jeder Seite eine verſchiedene Krüm⸗ 
mung haben, iſt der Weg des Lichtſtrahls etwas an⸗ 
ders. Indeſſen gehet er doch nach eben den Geſe⸗ 
zen; nur iſt fein Brennpunkt nicht in der Länge des 

radius vom Glaſe entfernet, ſondern entweder 


u 


1 


r zerſtreuet. Es folget dieſes aus enden a. 1 


1 


weiter oder naͤher, ueberhaupt find die geschliffen 


auf der andern plan; oder auf beiden e 
ben, von gleichen Kruͤmmungen, oder von oe 
ſchiedenen. e ar Seite TE 


ase 7 
110% Kc > 1 


auf 


7 


nen Glaſer, entweder auf einer Seite erhaben, und 


BR; . ER | i 
uf de en in, nt Fade 
einerlei, ee, eee ee 


eine — —— zu eh * un der 3 
des Lichts nicht verſtaͤndlich werden würde, und 
as ich izt geſagt habe, iſt auch zureichend, Be: 
Be, e von der Brechung der Lichtſtrahlen zu geben, 

und die Theorie der bekannteſten und eee 


li: en Inßruraense au erklaren. wi 

. AR Ress 

1 I 0 Cen n der Zurderpraltung der 

5 5 a: Lichtſtrahlen.) 1 
3 Br a 
Wann in sichtſtrahl auf einen undurchſichtthen 
Korp koͤmmt, ſo wird er zurückgeworfen, nun 
1 wird er zwar von allen Koͤrpern zuruͤckgeworfen, 
N allein je glaͤnzender die Oberflache iſt, deſto lebhaf⸗ 
Er, ter iſt ar h die Reflexion. Man hat durch Erfah— 
| 2 rung ausgemacht, daß der Lichtſtrahl allezeit unter 
[eben dem Winkel zurückgeworfen wird, unter wel: 
14 chen er a gefallen war. (Fig 1g. 12.) Es ſei AD, 


der Durcchſchnitt eines Spiegels, die Ebene des 
N s in der Figur ſtehe ſenkrecht, und ſey ferner 
| in auffallender Lichtſtrahl, in diefer Ebene G 
der Punkt, wo er auffaͤllet, ſo wird er von C nach 
E in dieſer Ebene zuruͤckgeworfen werden, fo daß 
der eee ACB eben ſo groß als der Winkel 
1: RL 1 a 105 Be DCE \ 


Bet, Ind durch ee | Sa 
Kraft auf einen: n Spiegel fallen kae, 


2 führe chen | Dan kann ſic aus en 5 


| nehme einen ſachen Spiegel DG I, le 


tal nieder, und ſetze einen ba it van, 9 


DEF G, den man etwa aus Pappe ge 0 
hat, man nehme auf den halben Cirkel gleiche Weis 
ten von D nach E, und von G nach F, 0 — 


den Mittelpunkt des Cirkels eine Linie, oder einen 1 


Faden, der über E, accurat gehet, und ſehe, wo 

der in gerader Linie hinkommt , daſelbſt ſtelle man 
ein kleines Object. Man ziehe aus C, uber E 
abermahl einen Faden, und wo der hinkommt fette 
man fein Auge, es iſt hier in der Figur! in O. Nun 
wird man in dem Spiegel in de Punkte C, das 
in A geſtelte Object von O aus recht deutlich 1 
ſo bald man aber den Punkt C, bedecket, ſo wird 
das Object im Spiegel unſichtbar werden, wa wann 
man in O das Auge laͤſſet; und dieſes giebet einen 
ſichern Beweiß, daß der Einfalswinkel 7 
flexions winkel gleich ſei, oder, daß der Winkel DC 
gleich ſei dem Winkel GC F. Alle Körper, ‚weh 


che vom Lichte erleuchtet werden, werfen die 2. x 


ſtrahlen zurück, und zwar da fie aus unendlich vielen 
unebenen Flaͤchen beſtehen, fo werfen fi e ſelbige aue B:: 

an ‚unendlich viele Oerter, und man kann daher eine 
Sache an unendlich vielen Punkten ſehen. 1 
g Gaenmlat des BR 1 es von allen Koͤrpern 


7 


N 


Br — 


42 N a f 
zurüͤckprallet, iſt die Urſache, daß wir die Koͤrper ſehen 


konnen, und ein neuer Beweiß der klugen Einrich!? 


tung Gottes, welche das Auge und Licht für eins 
ander gebauet hat. Je polirter und glatter der 
Koͤrper iſt, auf welchem das Licht faͤllet, je leb⸗ 
hafter wird es von ihm zuruͤckgeworfen; allein, als⸗ 
denn auch nur an einem Orte, man ſiehet, daß die⸗ 
ſes gleich daraus folget, weil das Licht unter eben 
dem Winkel zuruͤckgeworfen wird, unter welchen 
es auffaͤllet; und die Erfahrung lehrer es uns, daß 
wann man einen Spiegel gegen die Sonne haͤlt, das 
Sonnenlicht, das auf ihm faͤllet, nur an einen 
Ort durch einen hellen Fleck reflectiret wird. Nun 
iſt freilich kein Spiegel eine volkommen ebene Flaͤ⸗ 
che. Gegen die Theilchen des Lichts find feine Ers 
hoͤhungen und Vertiefungen gewiß Alpengebuͤrge, 
ohngeachtet er uns mit natuͤrlichen Augen ganz 
eben zu ſeyn ſcheinet. Waͤre er eine volkommen 
ebene Flaͤche, ſo muͤßten alle auf ihm fallende Licht⸗ 
ſtrahlen, nur an einem Ort gleichlaufend geſchicket 
werden, und man müßte ihn ſonſt keiner waͤrts ſehen 
koͤnnen, allein, ſo uneben er auch noch iſt, ſo liegen 
doch ſeine mehrſten Theile in einer ebenen Fläche, 
und er wirft daher die Lichtſtrahlen, (ir var Au 
5 es drück. i | 


Aus chen diefem Gefege, bat das Sicht unter 
eben dem Winkel wieder zuruͤckgeworfen wird, als 
es aufgefallen iſt, folget die Theorie aller Spiegel, 
der flachen, der erhabenen und der hohlen. Es 
würde zu weitlaͤuftig ſeyn, fie alle zu betrachten; 

E 3 wir 


abe ese a. ** Kigeprahfen müſſen 0 4 


Man laſſe die Figur CAB ſich um de Radius 
CK drehen, for beſchreibet der Vogen ae 


Bin 


einem Punkt zuſammen. (Fig. 150. Es | 


auf einem ſolchen Durchſchnt 


nach dieſen Geſetzen, ſo viel auch auf einen flachen 
Spiegel fallen, immer gleichlaufend unter einander 


(Fig. 14. 4.0 Es ſei AB der Durchſchnitt eines ebe 


Zurückprallung der Lichtſtrahlen erklaren läſſet; 


daß man ſich im Spiegel ſiehet; daß man ſich ſo 
groß, als man iſt, und ſo weit man vor dem Spie- 
gel ſtehet auch hinter dem Spiegel ſiehet, de 

| wir im aten Kapitel, bei er rare des 0 Sehens 
en van iR 4 YET 
Lad haar ER: g 777 NOT N 55 7% N00 15 1 


. Ein Höhffpitgern wirft nach eben den een 
die Strahlen zuruck, aber darum kommen ſie in 


ein Cirkelbogen aus dem Mittelp 


* 


Flaͤche eines Hohlſpiegels von der innern 


er und eines ho von ders iſſern erhabenen 


den D urchſchnitt des 5 | 
Spiegels int bon Ebene. des pe piers vor, und es 
iſt guug blos die Strahlen zu betrachten, welche 


e fallen, dergleichen 
1 auf den Spiegel ana CR, 


7 1 1 


BL 


ſeyn, weil ſie alle unter einerlei Winkel auffalen. 1 


Spiegels, oder man betrachte dieſe Linte, als eine Kr 
Linie von der Fläche des Spiegels CD, EF, GH 
Lichtſtrahlen, die alle parallel auffallen; fie wer 
den nach dieſen Geſetzen alle nach IK, L, auch ya" 
rallel reflecktiret werden. Wie e es ſich ſich aus der 


* 


- 


„* 


ſey die Axe des Hohlſpiegels, „der Strahl, dee in 


K, auffaͤllet, prallet auch gerade zurück; er iſt um: 


ter geraden Winkel aufgefallen, alle andere prallen 
unter eben dem Winkel ab, worunter ſie aufgefallen 
ſind. Die Strahlen EH, DI, S EL, FM, 


die alle parallel auffallen, werden daher unter an; 


dern als rechten Winkeln auffallen, und auch unter 
eben den Winkeln zuruͤckgeworfen werden. Aber 
man ſehe die Figur an, wo der Einfall und Nefle: 
rionswinkel gleich gemachet ſind, fo wird man fürs 
deu, daß ſie alle nach einem Orte hinkommen, und 
dort in einem Punkte ſich verſamlen. Dieſer Punkt 
iſt faſt um die Halfte des radius von dem Spiegel 
entfernet, und heiſſet der Brennpunkt, in dieſem 
Punkte werden alle Strahlen alſo verſamlet, die 
wie LE von allen moͤglichen Cirkelſchnitten des 
Spiegels, davon A B-einer iſt, zuruͤckprallen, oder 
alle auf alle Punkte des Hohlſpiegels fallende Licht: 

ſtrahlen kommen nach ihn. Wann ein ſolcher Spie: 
gel in die Sonne gehalten wird, ſo muß nothwen⸗ 
dig eine abſcheuliche Hitze in dem Brennpunkte ent⸗ 
ſtehen, weil alle Strahlen da verſamlet werden, 
und man hat aus der Erfahrung die erſtaunendſten 
Wülekungen geſehen, welche durch die Brennſpiegel 
hervorgebracht ſind. Sie haben alles geſchmolzen, 


und in Aſche verwandelt; ja Rubinen und Dias 


manten zerſplittert und ealeinivet, und Dinge, die 
der größten Gewalt eines Feuers aus Holz oder 
Kohlen biele Wochen; Ja Jahre widerſtehen, ſchmel⸗ 


zen in dem Brennpunkt eines Brennſpiegels, der 


ER eine Elle im 3 hat, in wenig Se⸗ 
eunden. 
1 7 


u = 
en © 

8 

& 


cunden. Man 1 von Archimedes, daß er 
bei der Belagerung von au die Schiffe der 
Feinde mit groſſen Brennfp geln angezündet habe. 
Dieſes koͤnnen keine Brennſpiegel geweſen ſeyn, weil 
Ki oh ne Aan — — | * en 18 


daß man in n Frankreich viele mi, Ban — 5 10 i 
ſolche Ordnung und unter 999557 Winkeln gefeget 
base daß fe alle ihren Schein 


die Beihundent Schritt — en, a, 
An habe. Wii 
Der erhabene Spiegel ſamlet die een, 15 
| ſondern er zerſtreuet fie. Ich will dieſes ab rmahl 
durch eine Figur erläutern. (Fig. 16.) Es ſe 
Rn B ein erhabener Spiegel aus: 1 Centro C ge- 


find. GD, KI, ML. wan unter eben dem 
Winkel abprallen, da fie sun A, ſo pral⸗ 
let der Strahl Kl, gerade zuruͤck, iger 
de aufgefallen. J) C. aber geher nach H, und 
gehet nach N; wäre der — bi er „ und die 
Strahlen waͤren von der andern Seite gekomm n, 
fo wären fie. alle nach F gekommen. Dieſen Dar ” 
den man ſich bei dem erhabene j Sieg el in Ged ken Ki, 
vorſtellet, wird der eingebildete rennpunkt des 
Spiegels genennet. Wie ſich die Bilder ſo wohl 
im erhabenen, als in Hohlſpiegeln entwerfen, wer: 
an IR NO 3ten Kapittel zeigen. we 0 
A RE (Ven 


iR 


„ ® 
Von dem Lichte, das von den Planeten 
| zurückgeworfen wird.) 


Ales icht, welches wir von dem Monde, und 
von den Planeten erhalten, welches letztere ſehr we⸗ 
nig iſt, erhalten wir durch die Reflexion der Lichts 
ſtrahlen. Wir wollen vorzuͤglich unſere Betrach⸗ 
tungen auf das Mondenlicht richten. Der Mond 
iſt ein dunkler Körper, ohngefehr 5oooo Meilen 
von der Erde, welcher von der Sonne erleuchtet 
wird, und ſein Licht wieder auf die Erde zuruͤckwirft. 
Er iſt ſehr rauh und uneben, und hat auf ſeiner 
Oberflaͤche viele Berge und Thaͤler, wie man durch 
Beobachtungen bemerket hat, und das iſt in Anſe⸗ 
hung des Lichts, welches er auf unſere Erde zurück: 
ſchicket, ſehr nuͤtzlich. Waͤre der Mond ein vol⸗ 
kommen glatter Körper, ſo wuͤrde er die Lichtſtrah⸗ 
len fo zuruͤckwerfen, wie fie ein erhabener Spiegel 
zuruͤckwirft. Wenn man einen erhabenen Spiegel 
gegen die Sonne haͤlt, ſo ſiehet man bloß an einem 
Orte das Sonnenbild in ihm, und man ſiehet ihn 
nicht uͤber und über glaͤnzend; eben fo wuͤrde auf 
dem Monde ſich auch das Bild der Sonne nur an 
einem Orte entwerfen, der ſich aus dem Orte des 
Auges, der Sonne, und des Mondes finden laͤſſet; 
alle uͤbrigen Oerter des Mondes wuͤrden an den ge⸗ 
gebenen Ort kein Licht ſchicken. Da aber der Mond 
eine ſo unebene Flaͤche hat, ſo kann man ſeine Ober⸗ 
fläche als unzehlig viele kleine Spiegel, in unzaͤhli⸗ 
gen Lagen betrachten, deren jeder Licht auf die Er⸗ 
de e und der Mond leuchtet uns alſo beſſer, 
. . da 


ommen glatt ware. Die 
Erfahrung lehret es uns, daß das? Mondenlicht viel 
ſchwacher fei als das Licht, welches wir von der 
Sonne empfangen; dieſes ruͤhret daher, weisen. i 
Strahlen von den fluͤßigen Theilen im Monde gleich 
ſam verſchlucket, viele anch ſo zerſtreuet· w rde 
Bi ne auf e fred kommen. 20 4455 2 
0 IB a AM: 
Herr Bouguer W proſeſpr in re, 
Pr hat durch Verſuche gefunden, daß das? Monden⸗ 
licht, beim vollen Monde, dennoch 300000 mal Br | 
ſchwaͤcher iſt, als das Sonnenlicht (0). Er ver⸗ 
finfterte ein Zimmer, und ließ durch eine kleine W 
nung einer Linie breit, in welcher er ein Hohlglas 
ſetzte um die Strahlen zu zerſtreuen, ‚einen Son, 
nenſtrahl fallen. Sechs Fuß hinter dem Glaſe nahm 
. Lichtſtrahl einen Platz ein, deſſen Durgmep 
ſer 108 Linien war; folglich war das Licht daſelbſt 
11664 mahl ſchwaͤcher als auf dem Glaſe; denn 
ſo viel war der Platz aröffer, als das Blas, und er 
wurde doch durch nicht mehr Lichtſtrahlen erleuch⸗ 


h Ait eee, 5 quadriret, 


ten ie, pen er ont A) 


dieſes Licht mit dem Lichte einer K und er 
fand, daß er ſie 16 Zoll von einem w Papiere 
wegſetzen mußte, wann Seide Heilgreden auf dn 
Papiere, die von der Kerze, und die von der Sonne 
gleich ſeyn ſolten. Er ließ den? 


N ne „ln ni 1775 nee 120 n | . 7 
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dem Tage, eben die Höhe am Himmel erreichen, 


als die Sonne hatte, da er ihre Strahlen durchfallen 


ö ließ. Er ließ nun einen Lichtſtrahl vom Monde, durch 
eben das hohle Glas fallen, und fand, daß ſein Licht 


ſo ſchwach war, daß er es ganz nahe beim Glaſe 
auffangen mußte, wo der Durchmeſſer feiner Zer⸗ 
ſtreuung erſtlich 8 Linien war, und es folglich nur 
64 mahl ſchwaͤcher war, als auf dem Glaſe. Er 
mußte eine Kerze funfzig Fuß weit entfernen, um 


ein voͤllig gleiches Licht zu erhalten. Der Mon 


denſtrahl war alſo, da er 64 mahl ſchwächer war, 


35 aufgefangen worden und der Sonnenſtrahl, da er 


11664 mahl ſchwaͤcher war. Beim Mondenſtrahl 


mußte das Licht So Fuß entfernet werden, und 
beim Sonnenfirahl nur 16 Zoll. Er ſchloß hier: 
dus ganz richtig, daß, wann er das Mondenlicht 


auch 11664 mahl verringern wolte, fo müßte er 
die Kerze 675 Fuß weit wegruͤcken, welches 8 100 
Soll ausmachet. Er mußte nun aus den verſchie⸗ 
denen Entfernungen beider Wachskerzen einen 
Schluß auf die Verſchiedenheit des Monden und 
Sonnenlichts machen zu koͤnnen, die Wachskerze, 
die er beim Mondenlichte gebrauchte, fo weit ent: 
fernen, daß ſie ihm keinen hellern Schein gab, als 


wann er das Mondenlicht auch 11664 zerſtreuet 


hatte; dieſes konnte er nicht aus der Erfahrung fin⸗ 
den, weil das Licht unbemerkbar wuͤrde geworden 
ſeyn. Er mußte es durch Rechnung ſuchen. Er 
konnte fo ſchlieſſen: das Licht der Kerze, welche 50 
Fuß weit entfernet iſt, iſt dem Mondenlicht gleich, 


£ das 564 mahl 8 8 iſt als auf dein Glaſe, 


ue | allein 


mahl geſchwaͤchte Mondenlicht einem Lich 


dl. Khan die andre, denn 3432 iſt 30 


| KH mahl f hä r, als 6; 4, w „ 
1823 in einen Bruch ſetze, 25 iſt, a „ alſt 


lte das eh . kom ale 59 55 ” * i ae 16 | 


eee war gr das We Nee I fa yh 
Dieſes iſt 675 Fuß, denn die Quadratwurzel aus 
739 iſt 132, dieſes mit o multiplicirt giebt 675, 
chte 8100 Zoll machet; nun wußte er wie weit 
beyde Kerzen entfernt ſeyn mußten, wenn fie beyde 


einen 11664 m hl geſchwaͤchten Sonnen; und Mi 
denlicht gleichen ſolten, da nun alfo das ı 1664 ge. N 
ſchwaͤchte Sonnenlicht einem Lichte gleichet, wel 


ches 16 Zoll von mir entfernet iſt, und das 178604 f 
ches 81 00 Zoll entferne if, po verhalten. ich a ſo 


8 fo gegen einander u wie d e 
820 und Hs, oder wie 656 10000 


als das Mondenlicht. ne wenn 10 36 fle 


8 


die Einheit betrachten will, ſo iſt alſo die Wachs. 


kerze die 8100, Zoll weit weg ſtehet 
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welches gleich iſt RP 3, mahl ER entfernet 


die andere. . Run, das Licht een 8. 5 
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leinen ſchwaͤ ſchwaͤchern A geben, 
s iſt K ger 28635, Die⸗ 

Mond vor und jenes die Sonne. 
a iſt 256289 ſchwaͤcher als 
| Er ee je ne 


— Wärme . wenn es auch 


bnd ein Brennglas ſiele, welches im Brennpunkte 


t de s geringſte Steigen im Thermometer 
f het hat. Der Mond empfaͤnget gleichfals 
von unſer Erde kicht, aber weit ſtaͤrker, als wir 
n empfangen. Denn die Erde hat faſt 14 mahl 
Oberflache als der Mond, und er wird folg⸗ 
ch 14 mahl mehr Licht von ihr empfangen. 
Von den eg Planeten empfangen wir auch 
e etwas Licht allein ſehr 1 ki von uns 
i ingen ſie em e . a 
u 3 c . 


7 


lionen Fixſterne nöthig wären, um eben ein ſelches 
helles Licht auf die e Erde zu werfen, wie die Sonne 


h Huber würde aan er A daß 


th sw u) 0 f 5 „. alle 


0 kene de lacademie Royal de Berlin annde 1750, Kr 


— 5 1 


5 


. 3 ae: Bene nah 5 


unde * daß es bunch ein — veren⸗ 
und auf die Kugel eines Thermometers gelen 


905 1 yjeiget, daß weit über 5 Pr? * 


1 


der en € 


greift miten Ba, 2 . 
gehen haben, ſie keinen Abgang litten. Da alle 
7 dieſe eee nicht ſtatt 0 . ſo kann me a 


ſo ji als Die, Sonne, Ware und „ 


4 


‚eben, fo helles Licht hätten, wann ſie uns ebe ſo 
belle als die Sonne nchen ſolten. MER De A 5 
1 19 0 14 er on 
Herr un DEREN wie aus dem, was ich | 
eben weitlaͤuftig angefuͤhret habe, leicht zu erſehen 
iſt, daß das Licht der Sonne ſich zum Lichte einer 
Wachskerze, die 16 Zoll ‚entfernen iſt, verhalte, 
| wie 11664 zu 1. Man nehme nun für das Licht 
der Sonne 1 Billion an, ſtatt der 1 1664, die hier 
genommen ſind. Es wird einer rlei Be | | 
ben, wann ich alsdenn das Lich yt der Kerze 857 34000. | 
rechne. Denn 11664 1 1000, O00, ooo, 0 a 
| um dieſe groſſe Zah- 


* 
Nr, 


85734000; man nimmt de r 
len, damit die Rechnung dadurch nachher deutlichen 
werde; es kommt bei den kleinern Verhältniß 
11664: 1, ſonſt eben das heraus. Alſo: das 
Sonnenlicht verhalt fich zum Lichte einer Wachs⸗ 
kerze, deren Durchmeſſer der Flamme ohngefehr 
2 Zoll iſt, wie 1 Billion zu 85734000, 5 wann 
das Licht 16 Zoll entfernet iſt, daraus folget: wann u 
das Licht 12 Zoll oder unter einen Fuß weit entfer⸗ 
a net wird, wird feine Staspeit ſeyn, den | 
m 
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Dann da die Staͤrke des Lichts ſich verhält, wie die 


Quadrate der Entfernung verkehrt genommen, ſo 


kann ich ſchlieſſen 12 Quadrat: 16 Quadrat 


3573400: 1524160. Hieraus kann man. 


ſchlieſſen, wie viele Wachslichter man anzuͤnden 
muͤßte, wann man in einem Zimmer in der Ents 
fernung von einem Fuß, ein eben ſo ſtarkes Licht 
als das Sonnenlicht iſt, hervorbringen wolte, man 
muͤßte 6560 ſolcher Lichter anzuͤnden. Es folget 
dieſes abermahl aus der Proportion 152416000: 
'1000,000,000,000==1 6560, und dieſe Lich⸗ 
ter müßten dichte zuſammen ſtehen. Wann man 
2 Fuß davon entfernet iſt, ſo muß man 26240 
Lichter haben, man ſiehet hieraus, daß es ganz 


ohnmoͤglich iſt, ein Zimmer fo helle zu machen, als 


es am Tage beim Sonnenſchein iſt. Denn wann 
man z. E. in einem Saale zehntauſend Wachslich⸗ 


ter auzuͤndete, und zwar an einem Orte, ſo wuͤr⸗ 


de in der Entfernung von 10 Fuß das Licht 
25241600000 Klarheit haben, und alſo noch 65 
mahl ſchwaͤcher als das Sonnenlicht ſeyn. 5 


Die Erin „ welche die andern Planeten 
geben, iſt erſtaunend ſchwach. Es wuͤrde viel zu 


webitlaͤuftig ſeyn alle die Gruͤnde anzufuͤhren, und 


zum Theil würde. es auch nach der Abſicht dieſes 
Buchs nicht einmahl geſchehen koͤnnen, woraus 
Herr Euler die Verhaͤltniſſe ihres Lichts zu einem 
ee achslichte zeiget. 


Ein einziges Wachslicht in der Entfernung von 
73 Fuß ‚ oder 4 Wachslichter in der Entfernung 
11 von 


tes gleichen, das 421 Fuß t fernet iſt; 1 
ein e 1 Fuß entfer en 20 t, ſcheinet 


gegen Went Man a . de grei fen 5 
warum man die Sterne nicht am Tage ſehen kann. 


Kr werden 9 2 kaum ſehen könn en. 


| men . N oe auf Planeten werde * 
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man feinen Schein entdecken, ſo wird man auch die 


5 Venus am hellen Tage am Himmel ſehen, wa 
in ihrem ſtaͤrkſten Lichte iſt, und dieses geſchiehet auch 
Danni aa“ Yan die ae iſt auch der 
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das Licht, und wie es die Farben 
verurſachet. Neuton, der unſterbliche Neuton hat 
uns z nerſt eine ‚genauere Zpeorie d der 5 ua gu 


a 2 3 ar 8 5 FR N an * * 


. N ke vor 
( (Fi . ie In einer verfinfisrten —ꝗ —— 
mach e er in ein Fenſter EG, in F, ein kleines Loch, 
und ließ einen Sonnenstrahl 85 herdurchfallen. 
BE; ellete vor dieſes Loch ein ne glaͤſernes | 
Bauma. 0 alſo, daß die Axe deſſelben die mit der 
Scharfe dee vr n 3 gienge, in 
Anſel hung der e strahlen, in einer ſenkrechten Lage 
235 war. Er drehete dieſes Prisma um ſeine Axe her⸗ 
14 un . ee . * an der Wand | 


| 5 ide Seiten des Prisma ve 3 
1 7 en wurde. Er fand darauf an der 
ein laͤnglichtes farbigtes Bild, an den Sei⸗ 
war hoch deutlich abgeſchnitten oben aber bei P 

unten bei J endigte es ſich mit zweien halben 
da ich das Licht nach gerade verkehr. Dies 


Ve unten auf geröblet, fand. et 1 e 
elb, Blau „ ee , d 1 e die 
A 1 86 . song 68.9 — 149 765 oe 130 sa Aus 


Adel onde 15 5 pat, ag dec edit, ear 
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ſchiedener Brechbarkeit waͤren, und deren jet er 
gleichſam das Sonnenbild an der Wand entwürfe, 


RT digen ve. m len wir feblieffen: And ⸗ 
ma gar nicht gebrochen, ſo aͤtte fie nac 8 kommen 
mum Tad dame daſelbn ein rundes € Sonnenbild 


ſie nach PT. Wäre nun ein Sonnenfrabl. oͤlio N 
gleichartig, fo hätte muͤſſen in der Gegend PT ſich 


ein rundes gelblichtes Sonnenbild entwerfen, wel 

ches Neuton durch mathematiſche Schluͤſſe beweiſet; 
allein da ſich ein Länglichtes entwarf, ſo ſchl oß er 
daraus, daß ein Sonnenſtrahl, "Aus serfipiedenen 
Strahlen zuſammen geſetzet wäre, die alle von ver⸗ 


wovon die laͤnglichte Figur des Bildes an der Wand, 
und daß es oben und unten mit zwei halben Cirkeln 


geſchloſſen war, herruͤhrte. (Fig. 17. 5 Er f . 


derte dieſe farbichten Sonnenbilder nachher noch 
weiter von einanderab, indem er 1o oder ı 2 Fuß von 


dem Loche P, welches in dem Fenſter war, ein Linfens 


glaß MN feßte, „und dadurch das Licht erfili 0 — 4 
len, und nachher durch das Prisma A BC bre 
ließ; er bekam dadurch einen ſchmalen lange zer 
Streifen PT, an der Wand, in welchem die far 
bichten Ciekel ſehr deutlich unterſchieden waten, 
und woraus ſich folglich deutlich zeigte, daß jede 


Art des Lichtſtrahls ein beſonders Sonnenbild ſchil⸗ 


derte. Dieſe Abſonderung der verfchiedenen Fat; 
ben, woraus ein Sonnenſtrahl.beſtehet, geſchiehet, 
weil das Licht beim Ausgange und 2 in das 


en * Wa wird. m 2 ee 


KR 


T, wann er durchs Prisma ABC gefal- 
len waͤre ga ea Were e waͤre er mit ſeiner 
weißlichten Farbe, wie wir ſchon geſaget haben 


a folgten nach ihrer Ordnung, 

| biß an den Vio etten, der nach P kam. Hier ſiehet 
man, daß der rothe Strahl am wenigſten von ſei⸗ 

ben een iſt, er iſt alſo auch am wenig⸗ 

5 ochen, und der violette Strahl iſtam mehr 
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ma, 19 1 in mit einem dieſer 1 Herb nde 
hmen was man will; er aͤndert ſich nie, fonz 
7 immer dieſelbe Farbe. Der rothe 
trahl bleibet zum Exempel roth, wann er beſon⸗ 
aufgefe 971 ene e einander ge 


4 ene wieder em u weiße 


7 9 wie es vor der Theilung war; 


N 1 hinter mae 
* 


me denn, allein der rothe Strahl, 


1 


in 
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| 4 zu dieſer Theorie Mn ein e | 
riment rechnen, welches auch eat alle 7 
Hauptfarben ein weißliches | zicht machen. N 
nehme eine kleine dünne hoͤlzer rne runde Scheit 
gefehr eines Thalers groß, oder etwas ge fer, theis 
le fie an der Peripherie in 7 Theile, und ziehe vo 
Mittelpunkte biß an jedes Theil eine Linie; d eſe 
Ausſchnitte welche man dadurch bekoͤmmt, ſtreiche 
man mit den 7 Hauptfarben an, nemlich mit roth, 
orange, gelb, ‚grün, blau, indig, violett. Man 
bohre im Mittelpunkte ein Loch, und ſtecke einen 
Stift ſenkrecht hindurch, kurz, man mache ſolchen 
kleinen Drehkraͤuſel, den die Kinder 7 wann 
man dieſen een. a läffet, fo wird u 


nen neuen ee dla u 2 fo, sr 

es ſie alle unterieina;,„er vermiſcht bekäme, W 

reget daher im Auge die Em np indung ei s vermiſch⸗ 
ten Sonnenſtrahls, welcher weißlicht iſt. Wann 
man 7 Farben, welche die 7 Hauptfarben habei 
unter einander vermiſchet, bekoͤmmt man auch eine 
weißliche Farbe, nur, daß ſie etwas ins Graue faͤl⸗ 


et, welches daher rühret, weil dieſe einzele Katz 


ben keinen fo lebhaften Glanz beſizen. Neuton 
vermiſchte Purpurroth, Auripitzment, Bergblau 
und W m antennen * 


U 
1 
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weiſſe Farbe, wann er dieſes Pulver, das durch 


die Vermiſchung weiß geworden war, in die Sonne 
neben ein weiſſes Papier legte, und ohngefehr zehn 
Schritte davon gieng, daß die unebene Flaͤche des 
Pulvers keine andere Empfindung der Lichtſtrahlen 


in ſeinem Auge machen konnte, ſo ſchien ihm das 
Pulver eben ſo weiß als das Papier zu ſeyn. Wann 


verſchiedene getheilte Lichtſtrahlen auf einander fals 
len, und vermiſcht werden, ſo entſtehet daraus ei; 
ne vermiſchte Farbe, welches Neuton durch Verſu⸗ 
che beſtaͤtiget hat. Das eben gedachte Drehraͤdchen, 
wird eben dieſes beſtaͤtigen. Man theilet es in 2, 
3 oder mehrere Theile, und trage einige der Haupt; 


farben darauf, ſo wird man, wann es herumlaͤuft, 
aus oben angefuͤhrten Gruͤnden, die Farbe erblicken, 
welche die beiden Farben mit einander vermiſcht ge⸗ 


ben wuͤrden. Neuton fand (0) ferner, daß ein Koͤr⸗ 
per, welcher in einen der getheilten Lichtſtrahlen ge⸗ 
halten wurde, diejenige Farbe annahm, aus wel⸗ 
cher der Lichtſtrahl beſtand, Papier, Mennig, Aus 


ripigment, Bergblau, Gold und Silber, Pfauen—⸗ 
federn, kurz alle Dinge, womit er Verſuche anſtel⸗ 


te, waren im rothen Strahl roth, im blauen, blau, 
im gruͤnen, grün, kurz jeder nahm diejenige Farbe 
an, in dem Lichtſtrahle er gehalten wurde. Allein 
er warf ein glaͤnzender Licht zuruͤck; wann er in ei⸗ 
nem ſolchen Lichtſtrahl gehalten wurde, deſſen Far⸗ 
be er ſchon natuͤrlich hatte. Zinnober war zwar im 
gruͤnen Lichtſtrahle gruͤn, und im blauen blau, al⸗ 
lein es warf lange den lebhaften Lichtſtrahl nicht 

| 53 3 von 
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Eigenschaften des e 
Lehre von den Farben erklaͤren laſſen; die Dberflär 
chen der Koͤrper beſtehen aus Theilchen, wel 


man durch ein duͤnnes Goldbl 
net das Licht blau zu ſeyn da doch ein Goldblätt⸗ | i 


Det fepn müßten, wei wir nm 


aun nen * ss 1 


ei⸗ 


hie habe, , N 


nige Theile eines Sonnenſtrahls zurͤckwerfen, die f 


andern durchkaſſen und verſchlucken. Daß dieſes 


wahr iſt, folget schon daraus, daß wende gn: 
ſo duͤnne machen kaun, daß fie: in ganz duͤnne Se eib 
chen zertheilet, endlich durchſichtig werden. . 
aͤttchen fieher, ſo ſchei⸗ 


chen gelb iſt. Neuton machte dieſes Experiment, 
und folgert daraus, daß das Goldblaͤttchen, die 
blauen Theilchen des Lichtſtrahls durchlaͤſſet, und 


die gelben zuruͤckwirft. AUAlle Körper haben daher 
die Farbe, welche Art des Strahls ſie zuruͤckwerfen; 1 
was blau ** wird die e e — SR 


nenſtrahl Haben und man Bag de | 
Farben. 
die Vermischung etlicher der 7. JA . pi 
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Wann die Lage der Theilchen bei einer Sache 
verandert wird, oder ſelbſt ihre Theilchen eine Ver⸗ 
Anderung leiden, ſo veraͤndert ſich auch die Farbe. 
Ein Stuͤck Zinnober iſt ſehr brennend roth, weil 
es ſehr dichte iſt, und alſo alle rothe Lichtſtrahlen 
zuruͤckwirft, wird er gerieben, ſo wird er blaſſer, 
ſeine Theilchen ſind duͤnner und laſſen rothe Strah⸗ 
5 er ex wird noch blaſſer, wann er mit Waſſer 
pbvermiſchet wird, und er erhaͤlt feine brennende Roͤ⸗ 
ttzhe wieder, wann man ihn mit Leinoͤl vermiſchet, 
weil er alsdenn wieder dichter wird. Muſchenbroͤck 
erzaͤhlet; daß man eine Art Muſcheln habe, die eit 
nen weiſſen Saft in ſich enthielten, der auf eine 
Leinwand geſchmieret, erſt hellegruͤn, dann dunkel, | 
grun, dann hellblau, und endlich dunkelblau wuͤr⸗ 


de. Wer ſiehet nicht, daß dieſes von der Veraͤn; 


derung der Oberflache herruͤhret, die durch die Luft 
immer mehr verhaͤrtet wird. Ein weiſſes Papier 
wird gelblichter, wann es geglaͤttet wird, und po⸗ 
lirtes Silber falt ins ſchwaͤrzlichte, da es auf dem 
Bruche ſehr weiß ausſiehet. Daß die Veraͤnderung 
der Lage und der Dichtigkeiten der Theilchen an ei⸗ 
nem Korper auch eine Veränderung in den Farben 
hervorbringe, davon kann man ſich auch überzeugen, 
wann man verſchiedene Arten von Säftenzufammen 
gieſſet; aufgeloͤſeten Vitriol und Waſſer, darinn 
Gallaͤpfel gekocht ſind, ſind beide weiß, durch die 
Vermiſchung aber werden ſie ſogleich ſchwarz. Die 
Tinktur von rothen Roſen, und Urinſpiritus, 
geben durch die Vermiſchung himmelblau; auf⸗ 
mee Vitriol und Seifenwaſſer giebt gelb, 

J 4 und 


iſt ſchwarz. Schwarz iſt alſo der N "Era 
daher iſt eine dichte Finſterniß ſchwarz. Der Schat⸗ 455 

ten und ſehr tiefe Höhlen ſcheinen ſchwarz zu ſeyn : 
| Weil ſchwarz der Mangel aller Farbe iſt, fı ſolte 
man es auch gar nicht ſehen können, ſondern man 5 
konnte alsdenn nur feine Grenze bemerken, indeh. 
ſen koͤnnen wir doch ſchwarze Dinge auch ſehen, und [Ex 


Aleich überzeugt werden, wann man ſie in die Son⸗ 
ne hält, indeſſen find fie ſchwarz genug, die mehr⸗ 
ſten Lichtſtrahlen zu verſchlucken, und wer in ſchwar⸗ 
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Ein Körber der alle 7 Sauprfaren a ückwirft 
0 beiß, und ein Körper, der ſe ae berſchlucket, 
ers dangelales ch 


fie muͤſſen folglich Strahlen zuruͤckverfen. Ich 


| antworte hierauf, daß man keinen Koͤrper hat der 
recht volkommen ſchwarz iſt. Die mehrſten fallen | 


etwas ins violette und blaue. Man wird hievon 


zer Materie arbeitet, weis es aus der Erfahrung 


wie ſchwer es . ade t uns 10 Lich 


en viele Sounenſraßlen 8 | 
ie Wärme verurſachen, fo muß der Körper eine 


weit ſtaͤrkere Hitze annehmen, der alle Strahlen ver 

rft. Die Erfah⸗ 
rung beſttiget auch dieſes. Man lege ein weiß an 
. und ein ſcowarz a Holz zu. 


ſchlucket, als der fie alle krückwuſt. 


gleich 


W „ 


| gleich FON „ und ma wird einen’merkik 
chen Unterſcheid der Waͤrme nach einiger Zeit an 


beiden bemerken; das ſchwarze Stuͤck Holz wird 
viel wärmer als das weiſſe. Ein ſchwarzes Papier 


wird viel leichter durch ein Brennglas angezündet, 


als ein weiſſes, und wann eine Wand an welcher 
Pferſichbaͤume gepflanzet ſind, braun angeſtrichen 
wird, fo träget dieſes zur Reifung ihrer Fruͤchte 


ein groſſes bei, weil fie viel Sonnenſtrahlen, und 


folglich viel Waͤrme behaͤlt. Man ſiehet auch hier⸗ 
aus, warum ein ſchwarzes Kleid im Sommer viel 


waͤrmer iſt, als ein weiſſes, weil jenes alle Son: 
nenſtrahlen verſchlucket⸗ und dieſes ne 155 zurück 
| wirft. | 


Die Suben beruht es, daß wir die te Kon 


Pi unterſcheiden koͤnnen. Die Lichtſtrahlen allein 


haͤtten ſie nur ſichtbar gemacht; durch die Zurück; 
werfung der farbichten Lichtſtrahlen, wird ein ſol⸗ 


ches Bild im Auge entworfen, als dasjenige iſt, 


von welchem die Strahlen zuruͤckprallen, und die, 
ſes erreget die Zitterung in den Nerven, welche ſich 


| nachher ins Gehirn fortpflanzen, und wodurch wir 


nicht bloß don der Figur der Dinge, fondern er 
von ihrer Farbe urtheilen. a 

Wann man durch ein Prisma eher 5 0 findet 
man in den Koͤrpern, die man betrachtet, verſchie⸗ 
dene Farben. Ein Beweis, daß fie von ihnen zus 


ruͤckprallen. Beſtuͤnde ein Sonnenſtrahl nicht aus 
| ſo verſthiedenen Arten farbichter Strahlen, ſondern 


5.5 | er 


— — 
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u ei Farbe bon! a 
N ſammenſehte, alle die Fee S Arten e on Far / 
ben hervorbrachte. welche in dem 90 di enfchlis 


| Pe unen dlc großen Nutzen find, 2 ji. | 


ner andern e geg enen Kraft, un; = 
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chen Leben, due la PS r Dinge von 


. RER ee eee N 
len alen Lichtſtrahlen, wird der ro e 1 
am weni; igſten gebrochen, und der violette am mei 
ſten. Es muß eine Urſache da ſeyn, warum dieſes 
geſchiehet. In der verſchiedenen Geſchwindigkeit 
dieſer Strahlen kann ſie ihren Grund nicht haben, 
denn alle farbichten Strahlen kommen, in den wei⸗ 
ßen Lichtſtrahl vermischt, zu gleicher Zeit an 
Sonne herunter, ſie muͤſſen ſich alſo glei eich geſchwin 
de bewegen, allein in der Maſſe, und der daher 
rührenden Gewalt und Schwere, un. leichtder 
Grund liegen, daß die verſch | ev wire 130 


* a 
- * * pa * 

— tt en , 2 * re Pi . 

„„ ee ae ne nF — . 4 4 2 


| Bu For Nach 4 sn a auch 


gezogen 3 und wenn c zwei Körper mit glei⸗ 
cher Geſchwindigkeit, aber mit verſchiedener Kraft 
bewegen, fo. muß derjenige, n elcher die mel 
. die mehreſte Maſſe, uni d folg⸗ 
lich die. größte Schwere haben. Der rothe Licht: 
Fre 1 alſo ene . Dh RR 


tlären; es laͤſſet ſich jetzt chr leicht keklareit, wars 


8 a ® 


8 als der gelbe, und der gelbe mehr Maſſe als der 


grüne x. und unter allen Lichtſtrahlen der violette 


an wenigſten. Da der rothe Lichtſtrahl am wenig! | 


ſten gebrochen wird, und die groͤßte Kraft und Maſſe 


beſitzet, ſo wuͤrket er auch ſehr ſcharf aufunfer Au; 


2 und erreget eine weit ſtaͤrkere Zitterung in feiz 

nen Nerven, wie alle andere Lichtſtrahlen. Wir 
finden hierinn den Grund, warum es einem unan⸗ 
genehm iſt, wann er lange roth betrachtet. Der 


violette Strahl wird am wenigſten gebrochen, und 


erreget auch nur eine ſchwache Empfindung in un: 
ſerm Auge. Die angenehmſte und heilſamſte Farbe 
für die Augen iſt die gruͤne Farbe; unter den ſieben 
Sonnenſtrahlen nimmt ſie die mittelſte Stelle ein; 
ſie wird mehr als roth und gelb, und weniger als 
blau und violett gebrochen. Auch ihre Wuͤrkung 
aufs Auge iſt ſo beſchaffen, daß ſie ſolche Zitter ung 
in den Nerven im Auge erreget, die nicht zu ſchwach, 


und nicht zu ſtark, fondern, mittelmäßig find, . und 


daher angenehme Empfindungen verurſachen. Die 
Weisheit Gottes hat auch hierinn für das Vergnuͤ⸗ 


gen der Menſchen geſorget. Sie hat die gruͤne Far⸗ 


be ſehr Häufig: in der Welt vertheilet; fie hat ſie auf 
vielerlei Art veraͤndert, um veraͤnderte und doch 
allezeit angenehme Empfindungen hervorzubringen. 
Sie hat die harten Farben ſehr wenig angebracht, 
und die feurigen Koͤrper weit von uns entfernet, 


damit ihre Strahlen keine gar zu heftige Wuͤrkung 


in unſern Augen verurſachen koͤnnten. Aus obigen 
Gruͤnden laſſen ſich viele optiſche Empfindungen er: 


um 


Er die w rfen 
ruck, lem es iſ den Aug n ſchaͤdli⸗ D. ze pe 
wife fe Strapien zurüd, ernten» dah — ich 


von den Sternen oder noch aus der Athmoſphaͤre 
kommen, alle zurückwirft aber er iſt a: 

ſchaͤdlich, und man empfindet es ſehr lebhaft, wan 
man lange auf den Schnee geſehen hat, vorzuͤglich, 


— 


wann die Sonnenſtrahlen darauf fallen; 10 m 


wird faſt blend, wie dieſes ein jeder aus d 
fahrung weiß. Bas joe den u; un | 
4 * * 18 > 33 ea 
gun Wit finden daß faft ein jeder Men h einige Far⸗ 

en fur andere beſonders gerne leiden mag, da ihm 
andere unangenehm ind. W hut cht ei „ 


5 der Nerven feinen Grund bat Einen Menſchen, 
der ftärfere Nerden hat, find ſtaͤrkere Erſchuͤtte? 
rungen derſelben angenehm, die einem andern em ⸗ 
pfindlich find. Es ſind viele deute, denendi rot e 
Farbe beſonders angenehm iſt, aber man hat auch 
Menſchen gefunden, die, wann fe roth sefebengu 
ben, in Longulſtonen verfallen find. AR. n 
„ Wen N er 2% di! 
Wann die Farben in folher Lage neben einan / 
ber geſetzet werden, daß ſie, wann man ſie drehet, 
verſchiedene Winkel mit dem — „ ſo ent 
r raue ſich deraͤndernde oder chang. eante 
1 . 


23 % 

Farben. Der Hals einer Taube bekoͤmmt eine 
changeante Farbe, und ſcheint blau, roth und 

grun zu ſeyn, weil feine Federn aus Theilen beſte⸗ 

hen, die in ſolcher Lage ſich befinden, daß die, durch 
dieſelben abgebrochene Farben, nach den verſchie⸗ 
denen Drehungen des Halſes erſt ſichtbar werden. 
Beim changeanten Taft liegen die farbigten Fa⸗ 
den ſo, daß ſie, wenn man ihn drehet ver⸗ 
ſchiedene Winkel machen und alsdann ſchtbar 
ee 


Nicht nur die Sonnenſtrahlen, ſondern auch 
der Strahl eines angezuͤndeten Lichts oder brennen— 
der Materien beſtehet aus farbichten Theilen; 
allein, es ſind nicht allezeit die 7 Hauptfarben in 
ſelbigem befindlich, welche man in dem Sonnen: 
ſtrahl antrift. Die Strahlen unſrer Lichter haben 
nicht die Miſchung der Farbe, welche die Sonnen⸗ 
ſtrahlen haben. Algarotti ſaget, in feinem, New- 
tonianiſmo per le Donne, daß ihr Licht gelb⸗ 
lichter ſei, und führer dieſes als den Grund an, 
warum ſich Opernſaͤngerinnen ſchminkten. Ange⸗ 
zuͤndeter Schwefel hat faſt nichts als den blauen 
Lichtſtrahl. Wann man Brantewein ſehr warm 
machet, Salz oder Salpeter hinein witft, und nach⸗ 
her anzuͤndet, und heftig ruͤhret, ſo bekommen alle 
Umſtehende eine bleiche Farbe und je roͤther einer iſt, 
je abſcheulicher ſiehet er aus. Es ruͤhret dieſes das 
her, weil in dieſer brennenden Vermiſchung, die 
blaue Farbe größtentheild- den Vorzug hat, und 
wann ſie auf die naturlichen Farben des Geſichts 
** faͤlt, 


e die un 
wir erblicken e gt 
Obſervationen, wann zwi t 


0 Spiritus ſich Salmiack, -Mlfanıt | 


befunden habe; ſo habe er di ch e 1 Pri fa 
alle Farben darinn wahrgenommen, nur er 
cher Menge. Br ke 112 17 1 an 20 N c 21 ‚Ze 
Re A RR 
Im bechnenden Spies . mit t Salz vert nid het, 
befindet ſich vorzuͤglich die blaue Farbe. Im Sp 
ritus mit Salpeter vermiſchet, befand ſich ver, 
lich die grüne Farbe. Da man bei allen brennen 
den Materien finder, daß ſie nicht aus allen den far⸗ 
| bichten Lichtſtrahlen beſtehen, die das Sonnenlicht 
hat, und daß auch die Miſchung derſelben, ſich 
nicht in der Verhaͤltniß befinden. So koͤmmt es 
auch daher, daß die Farben beim Lichte anders aus⸗ 
ſehen, als bei Tage, und daß man ene 
we Er gut von einander unter d kann. 


„ n. Nasdem die Arten der 80 ben 
ſind, nachdem iſt auch die Staͤrke es 
weiſſes, ein rothes Feuer find ungem: 1 

das weiſſe am heftigſten, ein blaues tft ſcwach. 

Angezüͤndeter Brantewein, od angezuͤn ö | 

fel hat keine heftige Flamme, le Uns fi durch 


die Erfahrung davon were wenn man 


finder hierin abermahls die elta des Sas 


ie . | ae | 


ie blaue ENDEN 1% 
uch weniger Gewalt haben, 
die Zu ſämmenſetzung ver⸗ 
rper! erden auch die 7 


i e Flamme. inn und Arſent 
ende Materien gethan giebet eine 
Zinn und Auripigment mit ein: 
ander vermi een brennende Materien ge⸗ 
than, . blaue Flamme, und fein ge⸗ 


‚+ 
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ſenes r unter brennende Materien gethan, 


> | iin diees Rapitte, und wollen 
» Eigenſchaften des Lichts, und aus 
19 s * 1 des Sehens 10 
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Jon dem ‚Shen ſelbſt. 


durch ein kleines Loch Lichtſtrahlen Hineins 
5 4 ſſet e ſchildern ſich auf der gegen uͤber⸗ 
den War „die Objeckte welche dem Loche ge⸗ 
ſtehe Kr 25 Es geſchiehet dieſes, ohngeachtet 
® bern veiſſe Wand, keines weges als eine volkom⸗ 


WW 95 
ER 0 do 
| 1 * * 


ein Zimmer ganz verfinſtert, 2 | 


, 


ul 8 faͤllet alsdenn 


daß ſich alſo das Bild nothwendig verkehrt entwer⸗ 


7 
. * 
4 
1 1 
. 


len at wann man 1 die du 2 erſinſterung det 
Zimmers auslöſchet, ſo werden uns die andern G 
| genſtände ſichtbahr; wir ſehen ſie e e 
eben den Farben, die ſie wirklich beſitzen * 1 
ſtehenden Objecte im Stillſtande, und die ſich bewe⸗ 
genden, in Bewegung. Wann die gegen über 


hende Objeckte von der Sonne erleuchtet werden, 

ſo ſind dieſe Bilder noch lebhafter, und deutlicher. | 
Allein dieſe Bilder ſtehen alle verkehrt, und das ge⸗ 

85 iehet daher, weil ſich die Lichtſtrahlen bei dem 
Durchgange durchs Loch kreutzen ‚ und alſo die Bil⸗ 

der verkehrt entwerfen muͤſſen. (Fig. 18.) Es 

ſei AB das Fenster eines verfinſterten r 
Bi 1 Ä 


ſtehende Obheckt. Da aa en enen, bon 


allen Punkten 5 nach allen Gegenden hin⸗ 

wirft, ſo fabren . au. St rahlen nach F, der 

), fähret nach F, und 

| da fi ch das Licht, wann es nicht verhindert wird 

in geraden Linien beweget, von da nach E, de Ende 
ii ſtrahl vom Punkte C, faͤhret gleich F, 

von da nach G. Man ſt ichet leichte aus der Figur, 


u müſſe. e man . eee 
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und folglich den Segen fe noch heller darſtellet. 5. 
Selbſt oh ne Verf uſterung des Zimmers erſcheinen 
ſchon die gen übe: ehenden Gegenſtaͤnde an der 
weiſſel Wand, wann die Strahlen durch ein erhaz‘ 
benes Glas gefamler‘ werden, wie man ſich davon 
leichte uͤberzengen kann, wann man ein Glas von 
einem nicht gar zu langen B ennpunkte gegen eine 
weiſſe Wand haͤlt, und es fo lange hin und her ber 
weget, bis man den Punkt trift, wo ſich die Gen 
genſtaͤnde an der Wand am deutlichſten ſchildern. 


N 5 wer einen jeden bekannt iſt, und deren 
Etſchein * man mit eee ue. J 


La een ae 


Bi hfer u Auge gleichet einer en a 
Wir finden darinn alle Dinge, die zu einer Came- 


ra obſcura 3 Ein verfinftertes Zimmer wel 
urch die ſchwarze tunica chorioidea verur- 
wird, „eine weiſſe Wand worauf ſich die Bil: 
uwerſen. Dieſes iſt das Netzhaͤutgen, und 
u Linſenglas, dieſes iſt die eryſtallene Feuch⸗ 

Allein ſo richtig auch dieſe Vergleichung 
apt iſt, fo hat das Auge doch vor einer Ca- 
1 vobfeura unendliche Vorzuͤge. Ich will hier 
19 einige Betrachtungen anfuͤhren, die ich größtem 
theils, aus ciner Sg "yo des Nn Eulers 
. 6 21 dat, 5 8 uͤber 


Es iſt die ſes die Erklaͤrung der ſo genanten Camera 5 


N 


ar 


Ca 


U 


* 


„ N 
V. } £ 
& N 1 Pur 

4 Mr an“ 
* * 

. TER 


E . 
ar 


BR a N in. 
ber die ne Seen a 
welche ſich im XI. Bande, wer Gef . 
liniſchen Academie der Wiſſenſchaften be 
Waͤre das Auge der Camesarobfkira butt aͤhnlich 
und beſtuͤnde es nut aus einer erhabenen Linſe „die 
auf beiden Seiten Keys waͤre, ſo würden fol⸗ 
gende groſſe Fehler ſich daran befinden, - Die Vor⸗ 

ſtellungen wuͤrden erſtlich durch die verſchiedens 
Brechbarkeit der Strahlen unordentlich gemacht 
werden, und ſie wuͤrden an den Raͤndern die Re⸗ 
genbogen Farben haben. Der Beweiß an dieſem 
Satze lieget darinn, weil jeder Lichtſtrahl aus vie: 
len andern beſtehet, die alle bei ihrem Durchge 
nicht gleich ſtark gebrochen werden, folglich * 
nicht auf einem Punkt vereinigen koͤnnen. Wir 
ſehen zwar in einer Camera obſcura die Gegenſtaͤn 
de deutlich, allein da werden die Lichtſtrahlen d er 
Bilder die ſich auf der weiſſen Wand einer Camera 
obſcura entwerfen, ui in unſerm Auge ge⸗ 
per: er „ Weh e 7 11,0 

Im 31... BI 7. 3 
da Ferner würden fi ib, u 1 Auge bloß eit 
ner: Camera Gbfrura gliche) nur die Bilder im 
Auge auf der Netzhaut deutlich mahlen, die in der 
Mittellinie der Linſe, in der Axe derſelben einſielen⸗ 
Je mehr ſich die Lichtſtrahlen dem Rande ders Linſe 
naͤherten, je undeutlicher wurden die Bilder ſeyn; 
man wuͤrde hoͤchſtens eine Weite von 10 Graden 
deutlich betrachten koͤnnen, „da man bei jetziger Ein 
richtung des Auges ein weit grö ſſeres Feld als 9 a 
Grad W kann. Wir würden ferner nur 
5 2 Be 5 eine 


+ 


y 
fi 


or De) u 
> eine ſehr kleine Oefnung im Auge haben koͤnnen, 

wann ſich bloß ein Linſenglas darinn befaͤnde, und 
die Gegenſtaͤnde würden uns wegen des wenigen 
Lichtes ungemein dunkel vorkommen. Aber die 
Pupille in unſerm Auge iſt ungemein groß, gegen 
die Groͤße der Linſe, weit groͤſſer als fie bei einem 
Linſenglaſe von der Groͤſſe und Kugelſchnitte moͤg⸗ 
lich waͤre, und es kann Licht genug durch dieſe 
Oefnung fallen. Gott der mit unendlicher Weiß⸗ 
heit unſer Auge bauete, hat alle dieſe Fehler voll⸗ 
kommen vermieden, und konnte es der ewigen Weiß⸗ 
heit ſchwer fallen ſie zu vermeiden? Wir ſehen ein 
groſſes Feld von Objeckten, wir ſehen nahe und 
ferne; wir ſehen ſie deutlich und mit genugſamen 
Lichte. Gott ordnete, um dieſe Abſicht zu errei⸗ 
chen, dreierlei Feuchtigkeiten im Auge, die waͤßrige, 
die cryſtallene, und die glaͤſerne Feuchtigkeit. Al⸗ 
lein Gott mußte ihnen auch eine beſondere Figur 
geben. Es kam hier auf die Aufloͤſung dieſes Pro⸗ 
blems an: daß verſchiedene Arten von durch⸗ 
ſichtigen Materien er waͤhlet, und fo aneinan⸗ 
der geſetzet würden, daß fo wohl die nahe bei 
der Mittellinie als Ferne davon einfallende 
Objeck te mit gleicher Deutlichkeit geſehen wuͤr⸗ 
den, und daß eine ſehr groſſe Oefnung nicht 
ſchadete. Waͤren die Feuchtigkeiten im Auge, Ku⸗ 
gelſchnitte, ſo wurden die Fehler, die wir oben er⸗ 
zaͤhlet haben, bei ihnen ſtatt finden. Man weis 
aus der Dioptrick, daß es ſchwer ſei die krumme 
Linie eines Glaſes zu berechnen, welches eine groͤſ⸗ 


ſere Oefnung als ſphaͤriſche Glaͤſer vertragen kann, 


9500 G 2 | und 


| RB eh we 
und daß wann man auch die krumt e eilte, die 5 
dieſes Glas haben müßte, genau berechnet Hätte, 
daß es unmoͤglich fey, es fo zu 3 die 
Berechnung es befehle, und gluͤckte ch, ſo 
würden: doch nur die nahe bei der ure Arbe ben 
Objeckte deutlich vorgeſtellet werden, und das nur 
auf eine gewiſſe Weite, auf rn man die Berehe 
nuug eingeſchraͤnket hatte. Alle andere Gegen⸗ 
fände, würden undeutlich geschildert werden. Die 
ſes iſt auch der Grund, warum zwei brechende Flas 
chen nicht zureichend ſind, eine deutliche Vorſtellung 
der Bilder, die weit auſſerhalb der Axe liegen, und 
in verſchiedener Entfernung ſind, hervorzubringen. 


55 Ja der einzige umſtand von der verſchiedenen Brech⸗ | 


barkeit der Strahlen erfodert ſchon mehrere. Aus 
allen dieſen Umſtaͤnden koͤnnen wir ſicher ſchlieſſen, | 
daß die Figur diefer Feuchtigkeiten im hoͤchſten 
Grade transſcendentiſch ſei, das iſt, aus ſolchen 
krummen Linien beſtehe, die ſich auch durch Huͤlfe 
der erhabenſten Geometrie gar nicht zeichnen laſſen; | 
ja daß ſelbſt der erhabenſte menſchliche Verſtand nie- 
mahlen die Figur der krummen Linien einſehen wird, 
welche verſchiedene brechende Flaͤchen haben müßten, 
damit gerade und ſchief ſtehende, nahe und entfern 
te Bilder helle und deutlich vorgeſtellet werden, und en 
weder eine groſſe Oefnung, noch die verf N 
| Brechbarkeit der Strahlen einige Unordnung vn 
urſache. Keppler kam vor Eulern ſchon auf die 
Gedanken, daß die Figur der Linſe im Auge iin 
KRaugelſchnitt ſeyn koͤnnte; er hielt den vordern Thel | 
N. der 1 fur ein BR einer Spharoide, wen 
| 1 * 
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ches durch die Bewegung einer Ellipſe, um ihre 
Axe entſtuͤnde, und den Hintertheil derſelben hielt 
er für ein Stuͤck einer Hpperbolifchen Kegelfoͤrmi⸗ 
gen Figur, welche durch die Bewegung einer Hy⸗ 
perbel um ihre Axe entſtehet. Allein ſolte man nach 
allen dieſen Betrachtungen noch ſo verwegen ſeyn 
koͤnnen, den Bau des Auges ſo wohl als viele ande⸗ 
ve kuͤnſtliche Dinge, die wir auf der Welt finden, 
für das Werk eines ohngefehren Zufals auszuge⸗ 
ben? bloß die Betrachtung des Auges müßte den 
hartnäckigſten Atheiſten volkommen überzeugen, daß 
ein hoͤchſt maͤchtiges und weiſes Weſen da ſek, ger 
gen den alle menſchliche Weißheit zu nichts wird, 
und alle ihre Kunſt verſchwindet. Wird man noch 
Tagen koͤnnen, daß unter fo: vielen Beſtimmungen, 
welche in Anſehung der Zahl der Lage, der Figur, 
der Beſchaffenheit, und Durchſichtigkeit des menſch⸗ 
lichen Auges, deren volkommene Aufloͤſung eine 
weit: höhere Geometrie erfodert, als der Menſch 
weis und keunet. Wird man ſagen koͤnnen, daß 
unter ſo vielen Beſtimmungen ein ohnfehrer Zufall 
in allen Stuͤcken die wahre getroffen haben. Wer 
nur etwas nachdenken will, ſiehet die Richtigkeit 
dieſer Folgen. Er bewundert die tiefen Abgruͤnde 
der Weißheit und Macht Gottes, und erkennt a 
ne n und e 
u His. 
(Fig. 19.) In der 88er Ei ſtehet man, 
wie die Bilder im Auge geschildert werden; wir 
wollen aber hiebei die Feuchtigkeiten des Auges, 
— 8 Kugelſchuitte betrachten, weil wir 
G 3 hie⸗ 
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en: wir eben nach Herr Eulern an⸗ 


— et haben, behalten ihre voͤllige Richtigkeit, da 
ich, auf die Brechung der Strahlen, auf die 
Deutlichkeit der Bilder, und auf die Oefnung der 
Pupille richten. Wann wir dieſes nicht mit in An 


ſchlag bringen, ſo⸗koͤnnen wir das Sehen volkom⸗ 


men erklaren, wann wir ſchon die Feuchtigkeiten des 4 


— 


duuch den e er 170 e achtes , 


Auges als Kagelſchnitte betrachten. | 
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„ Von jedem Punkte eines Objeckts, hier von 


Den Oejeckt A B. C. prallen unzählige Lichtſtrahlen 


nach allen Orten zuruck, einige von denſelben errei⸗ 
chen das Auge des. Sehenden; viele gehen nach ak 


len andern Gegenden hin. Von denen die in ſolcher 
Lagen und unter ſolchen; Winkeln abprallen daß fie 8 


erreichen / fallen etliche auf die weiſſe Ha 


| etliche auf die Hornhaut: Die auf die weiſſe Haut 
fallen dienen zum Sehen nicht, ſte Pe. unter 


eben dem Winkel zuruͤck, unter 


falleii find, und damit dieſes deſto leit 

gab Gott dieſer Haut eine weiſſe Farben 

auf die Hornhaut EK, fallen, koͤn 

dienen. Aber doch nicht alle; die unter einem 


ſtumwfen Winkel aufs Auge fallen erreichen die Pu⸗ 
pille lt nicht, ſie kommen bis an die Farbenhaut, 
und werden von da zuruͤckgeworfen; auch nicht alle, 


die durch die Pupille kommen „ koͤnnen zum Sehen 


dienen, nur diejenigen unter ihnen, welche unter 


ſolihen Winkeln auffallen, daß ſie, nachdem ſie 


1 


t * 
De 
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1 * chen ſind, das Netzhäutchen beruͤhren. Die an⸗ 
dern, wann ſie ſchon durch die Pupille kommen, 
fallen auf die ſchwarze Aderhaut zwiſchen die glaͤ⸗ 
ferne Feuchtigkeit und Farbenhaut, bei Z und Z, 
und werden von ihr verſchluckt. Die Pupille iſt 
nicht groß, ohngefehr beim hellen Lichte eine Linie 
im Durchmeſſer, nur im Finſtern kann ſie faſt noch 
einmahl ſo weit werden. Abermahls eine groſſe 
Weißheit Gottes, weil wegen der Enge der Pupille 
nur diejenigen Strahlen des Objeckts durch die Pu⸗ 
pille kommen koͤnnen, die nicht zu weit auseinander 
gefahren ſind, und die zu weit auseinander gefah⸗ 
ren ſind, treffen ſie nicht. Sie wuͤrden eine Un⸗ 
ordnung im Auge verurſachen, wann ſie auch durch 
die Pupille dane wee Gott we bermie⸗ 
Wet . 


(chatte der Sa 


ci 3205 Es ſei AB C ein Objeckt. Wir 
Pan davon den Punkt B; ſo wie ſich dieſer 
im Auge mahlt, mahlen ſich alle Punkte darinn, 
und ſtellen das Objeckt auf dem Netzhaͤutchen vor. 
Von dem Punkt B, fallen unendlich viele Strahlen 
auf die enbar IK, wir wollen aber nur die 
fünf Strahlen BP, ‚BE; BD, BF; und BM, be: 
trachten. Der Strahl BD; faut ſenkrecht auf 
die Hornhaut. Er gehet alſo gerade durch, ohne 
im geringſten gebrochen zu werden, und endiget ſich 
in O, wo er ſein Bild darſtellet. Dieſer ſenkrecht 
durchfallende Strahl heiſſet die Angenaxe. Die 
3 BE, und BF, die von eben dem Punkte 
6 4 her- 


104 B- 


herkommen, fallen ſchief auf die Hornhaut, da ſie » 
nun aus einer duͤnnen durchſichtigen Materie, aus 
der Luft in eine dichtere, nemlich die wäſſerigte 
Feuchtigkeit kommen, (denn die Hornhaut, ohnge⸗ 
achtet ſie dichter, als Waſſer iſt, kann als die Ueber⸗ 
fläche der waͤßrigten Feuchtigkeit betrachtet werden) 
ſo werden ſie gegen den Perpendickel gebrochen. Sie 
werden aber auf die Art gebrochen werden, als ein 
Lichtſtrahl, der aus der Luft ins Waſſer faͤhret, 
weil die wäßrigte Feuchtigkeit im Auge mit dem 
gemeinen Waſſer, in Anſehung ſeiner Dichtigkeit, 
viel aͤhnliches hat. Neuton fand, daß die Sinus 
des Einfalls⸗ und Brechungs winkel ſich verhielten, 
wie 4 zu 3. Der Perpendickel, welcher auf den 
Punkt gezogen werden kann, wo der Strahl BE in 
Die waͤßrigte Feuchtigkeit gehet, iſt p. Der Strahl 
BE gehet durch die Pupille den gezeichneten Weg 
und koͤmmt auf den Punkt der Linſe &, eben ſo geht 
der Strahl BF feinen gezeichneten Weg bis an den 
Punkt g. Die kinſe iſt viel dichter, als die waͤß⸗ 
rigte Feuchtigkeit, der Strahl wird abermahl gegen 
den Perpendickel gebrochen, und wird nach Y und 
W kommen. Hier verhalten ſich die Sinus der 
2 2 Winkel wie 13 und 12 nach den Bemerkungen des 
i Ineins oder wie 11:12 nach des Hauksbee Beob⸗ 
achtungen an einem Ochſenauge. Aber nun kommt 
der Strahl in die glaſerne Feuchtigkeit, dieſe iſt 
nicht ſo dichte, als die Linſe, folglich wird ſich der 
Strahl vom Perpendickel y weg bewegen und die 
beiden Strahlen werden den Weg et und n nehmen 
und aiſo enduch in O zuſammen kommen, und alle 
drei 
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drei Strahlen die aus einem Punkte B kamen, wer; 
den in einem Punkte in O das Netzhaͤutchen beruh⸗ 
ren. Ware die glaͤſerne Feuchtigkeit dichter als 
die Linſe, oder hatte fie nur einen gleichen Grad 
der Dichtigkeit, ſo wuͤrden nicht alle Strahlen, die 
von einem Punkte des Objeckts gekommen ſind und 
durch die Feuchtigkeiten fallen, auf einem Punkte 
wieder zuſammen kommen, ſondern weit uͤber dem 
Vereinigungspunkt O weggefallen ſeyn. Sie 
wuͤrden alſo kein deutliches Bild im Auge entwor⸗ 
fen haben. Allein nun werden alle Strahlen, die 
aus einem Punkt des Objeckts kommen, wiederum 
in einem Punkte, auf dem Netzhäutgen vereiniget 
und muͤſſen nach den Regeln der Brechung auf ei⸗ 
nem Punkt vereiniget werden, wie dieſes durch die 
Lehre von der Strahlenbrechung kann bewieſen werd . 
den. Solche Strahlen, als BM und BP fallen 
zwar auch auf die Hornhaut, ſie fallen auch durch 
bis an die Farbenhaut, aber ſie koͤnnen nicht durch 
die Pupille kommen, ſondern werden von der Far⸗ 
benhaut zurückgemworfen und gehen nach Xx und r. 
Wenn keine Strahlen von der Farbenhaut zurüͤckge⸗ 
worfen wuͤrden, wuͤrden wir ſelbige gar nicht ſehen 
koͤnnen. So wie von dem Punkt B Lichtſtrahlen 
aufs Auge fallen, ſo geſchiehet es von allen Punk⸗ 
ten des Objeckts AB C und fie werden alle auf eine 
gleiche Art gebrochen, wie ich es in der Figur noch 
durch punktirte Linien von den Punkten A und C 
gezeiget habe. Alle Lichtſtrahlen des Objeckts ABC 
entwerfen auf ſolche Art in einem geſunden Auge 
das Bild SOV volkommen deutlich auf dem Netz; 
G 5 haͤut⸗ 
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allerfeineſten Nerven, die Lichtſtrahlen, ee | 
ſelbiges fallen und ein Bild —— es; 
dieſer Reiz pflanzet ſich durch den Sehnerven fort, 
bis ins Gehirne und erreget daſelbſt E | 
gen, wodurch wir von den Dingen, die ſich auf un- 
ſeru Netzhaͤutchen entworfen haben, uns Vorfiek 
lungen machen. Wir kennen das Gehun nicht ſo 
genau, und noch weniger die Art der Verbindung, 
welche unſre Seele mit dem Gehirne hat, als daß 
Seele durch den 
ſchieht und durch 
die Erſchuͤtterungen, welche dadurch im Gehirne er⸗ 04 


wir erklaren konnten, wie unſre 
Ren, weicher an den Nerven! 


reget worden, ſich Vorſtellungen machen koͤnne. Es 


itſt gewiß, wir empfinden im Gehirne die; Bilder, 
welche ſich auf dem Netzhaͤutchen ſchildern „ und ſen 
hen alfo eigentlich im Gehirne, ſo wie wir auch Em 
pfindungen vom Schalte haben und durch die Er; 55 
ſccuͤtterung des Gehirns uns Vorſtellungen vom 
1 5 Aol techn; ‚ohne daß wir wiſen, wie es zugehet. 
K nn en ee 
9 "arm - F LIE 
Ne NONE aeg RC e r Dust: 

uge gehet :?) | 


7 ! 
eh ee Mittelpunkt der einſe ſenkrecht 
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a a . den Sehnerven OW nicht, A 


er gehet ſchief ins Auge und hierin iſt abermal eine 


groſſe Weiß heit des Schöpfers. Alle Menſchen ſind 
auf den Sehenerben vollig blind, oder wenn die 

Lichtſtrahlen auf den Sehenerden fallen, ſo wid \ 
| ei eu Auge und 155 aben nicht d 
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r 
geringſte Empfindung vom Sehen. Lage nun det 
Sehenerve in eben der Linie, in welcher ſich die An! 
genaxe befindet, das iſt recht mitten im Auge) ſo 
wuͤrden wir nichts von den Gegenſtaͤnden ſehen, die 
gerade gegen uns uͤber waͤren, oder wir wuͤrden alle 
Gegenſtaͤnde durchloͤchert erblicken, weil wir das 
Theil des Bildes nicht empfaͤnden, das ſich in der 
Gegend des Sehenervens mahlen muͤßte. Allein 
da beide Sehenerven ſchief ins Auge gehen, ſo iſt 
is unmoglich, daß die Strahlen eines Gegenſtan 
des, ſle fallen unter welchem Winkel ſie wollen auf 
unſre Augen, beide Sehenerven zugleich treffen koͤm 
nen. Der Orr des Retzhaͤutchens, wo wir blind 
ſind, iſt rund und hat ohngefehr 1 Linie im Durch⸗ 


meſſer und iſt 14 Grade von der Augenaxe entfer⸗ 


net. Man kann ſich durch ein ſehr leichtes Expe⸗ 
riment uͤberzeugen, daß wir auf den Sehenerven 
blind find. Wir fuͤhren das Experiment an, wel“ 


ches Mariotte davon gemacht hat / und welches ein 


jeder auf ſeinem Zimmer leicht nachmachen kann. 
Man mache an einer dunkeln Wand des Zimmers, 
. E. an der Stubenthuͤr, 2 weiſſe Punkte mit Kreis 

de, die ohngefehr einen Zoll im Durchmeſſer haben 
und 3 Schuhe von einander in einer horizontalen 
Linie liegen. Die Hoͤhe dieſer Linie von der Erde 
kann 6 Fuß oder etwas hoͤher ſeyn, denn das Expe⸗ 


35 siment erfodert in den Abmeſſungen keine groſſe Ge 
nauigkeit. Man ſtelle ſich vor dieſe beide Punkte 


und halte das eine Auge zu und ſehe mit dem andern 
Auge unverruͤckt nach demjenigen weiſſen Punkte 
— dem Auge gegenuͤber ſtehet, das man zu: 
Ras hält, 


7 fondern auch der andre in ofnen Augen schildern und x | 


PARK | 10 5 
but ſo wird sech nicht — Put 


man wird von beiden Empfindungen haben. Man 
erhalte das Auge unverrüuͤckt in dieſer Stellung und 


gehe denn in gerader Linie laugſam ruͤckwarts . ſo 


wird man endlich auf eine Stelle kommen. da der 99 
eine Punkt im Auge vollig vers 0 Bi 
verſchwindet alsdenn, wenn die bon ihm ausfahe \ 
rende Lichtſtrahlen den Sehenerven bei ; | 
het man weiter zuruck, fo erſcheinet er wieder, weil 4 
alsdenn feine kLichtſtrahlen den Sehenerven vorbei 
gehen und auf einen andern Theil des Netzhuutchens 
fallen. Man ſiehet alſo ganz deutlich die Abſicht 
Gottes, ernennen vr Sehenerven ae Auge 
5 gehen ließ. I lee * 71 bat. | 


IE En 


Wenn man ‚Batradter wie dele und ole groſſe 
Asa man uͤberſehen kann, wie unendlich 
viele Punkte dieſe Gegenfiände haben und wie u 2 
endlich viele Lichtſtrahlen aus unendlich verſchiede / 
ehe alſo auf nnd men | 


nahe bei einandersfegn und ach einander erſtau nd 

durchkreutzen muͤſſen, fo giebt uns dieſes abermahk 
den erhabenſten Begrif von der unendlichen Weis⸗ N 
heit des allmächtigen Schöpfers. Er, der das Licht 

erſchuf und das Auge bauete, gab beiden ſolche bes N 
ſondere Eigenſchaften, die wir hier vollig zu erkenn 
nen viel zu ſchwach ſind, und die er uns zu Beſchaͤfti⸗ ftis 
sunsen in der Ewigkeit . ge 7 


> 
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1 1 19 
ö an Leher ferner zes wie da noch die 
Ordnung ſo wohl in der Einrichtung als 
Regierung der Werke Gottes ſey, wo der kurzſich⸗ 
tige Mensch nur Anſtoß und Verwirrung findet. 
Und warum hat Gott feinen Werken fo viele Merk 
male des Unendlichen angehänger? dazu, daß wir 
uns zu dieſen Begriffen gewöhnen, da wir öfters in 
der Ewigkeit die Unendlichkeit Gottes in ſeinen Ber: 
1 f haben werden. . 


500 ene Au 
. Bilder der Objeckte nahen e, 
Be verkehrte | im Auge.) | 11 


Aus der Brechung der Strahlen im 8 die 
wir eben erklaͤret haben, und weil ſich daher die 
(ng Lichtſtrahlen im Auge kreutzen, folget es ſchon, daß 
ſich ein Bild im Auge verkehrt mahlen muͤſſe. Das, 
1 was na ach der rechten Seite ſtehet, wird ſich im Au⸗ 
lach der linken Seite, und was oben iſt, unten 
hildern. Ph Man erinnere ſich hiebei, was ich gleich 
a afang dieſes Capitels von den verkehrten Er; 
ſcheinung u in einer Camera obſcura geſagt habe, 
welches ſich auch hier anbringen laͤſſet. (Fig. 200) 
Die 2ofle Figur machet gleichfalls dieſes fo deut 
lich, daß ich nichts weiter zu fagen dabei noͤthig has 
be. Man kann ſich von dieſem Satze auch durch 
die Erfahrung uͤberzeugen. Man loͤſe von dm 
Auge eines eben geſchlachteten Thiers die harte 
Haut ab und ſehe von hinten durch das Auge, ſo 
% wird man ſehen, wie ſich alle gegenüber ſtehende 
HObjeckte SEEN: Boden des Netzhautgens verkehrt 
ee eentwer⸗ 
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2 8 64 kaun iu e ein. 
jedes Auge eines Thiers welches nut etwas gros 
iſt, gebrauchet werden. n 
Kalber auge laͤſſet ſich 85 ee | 


machen. a a NE a was Urn a 
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Allein wir ſchen doch —— Gegen ünde pre 
und an der gehoͤrigen Seite, ohugeachtet wen ihre 
Bilder im Mare becker entwerfen. Me er 


bie, um ncht weitläufig derne at anfuͤh 
ren will. Vermuthlich geſchiehet es es daher, well 
Be Bilder im Auge Empfindungen e erregen, unſre 
Scele ſi ch aber bewußt iſt, welche Strahlen des 
Bildes, die von Oben oder von Unten, von der rech⸗ 
ö ten oder von der linken Seite kommen, dieſe E 
pfindungen erreget haben und daraus auf den s and 
und die Lage des Objeckts ſchlieſſet. Wir lernen 1 
überhaupt durch das Gefuͤhl und andere Erfahrun- 0 
gen die Gegenſtaͤnde mit dem Gefuͤhl das ſie im 
Auge machen, vergleichen; wir wu denwenn dies 
uus nicht zu Huͤlfe kaͤme, von den Entfernungen, 3 
Vertiefungen, und Lagen der Oberflächen de Dins “ 
ge, durch das bloſſe Sehen n keine Urtheile machen 
koͤnnen; durch das Gefuͤhl aber lernen wir was an 9 
einer Sache, Oben oder Unten, an der rechten oder f 
linken Seite iſt, wir gewoͤhnen uns zugleich 3 
pfindungen in unſerm Auge hiebei dor zu unte erſchei⸗ 
den, wie wir ſie durch das Gefuͤhl jetzt unterſe eis 
den, und gleichſam in der Seele bemerken. W. nn 
vun eine ahulurde Senden zl nk ne, 


en r 


j 
1 
8 


get wird, fo erzeng ar fh auch die andere 
und wir urthei en gleich welches oben oder unten iſt. 
Dieſes erklatet die . wir alle Dinge 
ericht an die ſich auf den Netzhaͤutchen vers 

jet entwerfen. Vielleicht aber find auch die Eleir 
Faͤſerchen des Sehnervens ſchon ſo geordnet, 

daß di ilder „ die ſich verkehrt im Auge entwer⸗ 
fen, durch ſolche Empfindungen ins Gehirn gebracht 
werden, als ob ſie ſich gerade gemahlet Dean a 2 


. N 
ln 11 een 36% sn Kite RUN hrs: 125 


warum man mit beiden Augen nur die 
hr * Hbſe eckte einfach fieber.) 5 8 


17 
2 


j Wenn wir zwei geſunde Augen haben, und wir 

wollen eine Sache betrachten, ſo wenden ſich beide 

I; agen nach derſelben, ſo, daß beide Augenaxen ge: 

ade auf ſelbige gekehrt find. Es geſchiehet dieſes 

1 ohne daß wir es wiſſen und es wuͤrde uns ſehr ſchwer 
h > 


1 werden, es z zu verhindern. Nun iſt ganz gewiß, 
daß ſich in jedem Auge ein beſonderes Bild von dem 
| e, he wir auſehn, ehtwirket, J indeſſen ie 


| e, weil he ſich in beiden Augen wü de 
me 25 e auch doppelt erblicken. Einige ſetzen 


darin, weil beide Sehenerven hinter den 
endlich in einem zuſammen wüͤchſen und das 
durch einen Canal Erſchuͤtterungen ins Ge⸗ 

bracht wuͤrden. Nun iſt es wahr daß die 
beiden Sehe erben hinter den Augen ſo nahe an ein⸗ 
I En ſcheinet, als ob ſie in einem 
8.4 zuſam⸗ 


h 4 
8 U 


1 


ahmen duegel, ae 
net. Bei dem Chamäleon ſcheinen beide ze 4 


nerven eben ſo mit einander vereinet zu { 


dee 4 


| bei dem Menſchen, und er ſiehet offenbar mit jedem a N 
Auge andere Gegenſtaͤnde. N Diezu kommt noch fol Re. 


gende Erfahrung: Wann man in einem ſehr hellen 
Orte eine Zeit lang geweſe na fo halte man das 


eine Auge zu und gehe ſogleic 
Zimmer, wenn man nun als denn das zugehaltene 


Auge wieder oͤfnet, ſo wird man in ſelbigen einen 
ſchwachen ‚glänzenden Schimmer empfinden, den 
man in dem andern nicht bemerket, ein Beweiß, 


daß ohngeachtet beide Sehenerben hinten zuſammen 
kommen, dennoch zweierlei Empfindungen zugleich 


re gebracht werden koͤnnen. Vermuthlich 4 
liegt der Grund, daß wir mit beiden Augen einer⸗ 


lei Objeckt ſehen, darin, daß ſich die Bilder in bei⸗ 


den Augen auf ähnlichen Stellen in Anſehung der | 


Lage des Sehenervens mahlen und folglich auch ei⸗ 


4 nerlei Empfindungen auf beiden Sehenerven mas 


chen, und auch daher nur einerlei Empfindungen im | 
Gehirn erregen, unſre Seele machet daraus den 
N nie daß ſich auch nur ein Gegenſtand auſſerhalb * 
des Auges befinde. Man drucke das eine Auge nur 


ein wenig, ſo wird man alle Bilder doppelt erbli⸗ 


cken, und dieſes beftätiget dieſen Satz. Alsdenn 1 
mahlen ſich die Bilder im gedruckten Auge nicht auf 


der Stelle, da ſie ſich im freien Auge entwerfen, 
wir bekommen zweierlei Empfindungen \ 


Br * wir n, daher Ne Sache doppelt. 45 1 


ihr I . 


ich in ein ſehr finfteres- 
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des Experin ge e en 5 
21. c.) Man nehme ein Blatt Papier EHF 

mache in der Mitte ei Loch darin bei M/ oh ngefehe 
eines Pfennigs, fege ohngefehr am 
u hinter dem Papier zwei lichter G 
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. Bei, e ec hinterwaͤrts, daß das Auge A nur, 
das Li 1578 ‚eo. Meran nur das ie 0 fe 
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. 5 an erblie et aer 9 m nut vn des dich 
5 in M. Leute, „ die ſchielen „richten zwar nicht 

4 ide Yu genaxen an einen Ort, und man ſolte glau: 
1 daß fie die Bilder doppelt erblicken muͤßten, 
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les dopr fen. "Dies 6 . — den ee 
den „ e Sachen einfach, vielleicht 
kruͤhr . u der en Web her, und ihre 

me e t b alsdenn t e 1 
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115 Wan fagt, daß jemand 9 ice, . ſich feine ; 


ee nicht nach einerlei Ort hinwenden. 
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la Hire glaubte, dieſer Fehler rühre nicht von en 


ner Angewohnheit oder von einem Fehler der Muss 


keln her, fondern. von einem Mangel im Auge ſelbſt. 1 


Er ſagt, bei den mehrſten Menſchen ſey das Netz: 
haͤutchen um die Augenaxe herum am empfindlich 1 
fen, und wir richteten daher die Augen ſo, daß das 
Bild nicht nur am deutlichſten würde, ſondern auch 8 
* auf den empfindlichſten Theil des Auges fiele. Wenn 9 
abo bei Leuten der empfindlichſte Theil des Netzhaut; 4 
chens nicht um die Augenaxe, ſondern anderswo 9 
9 „ wäre ſo ſchieleten fir e. Allein Robert Smith bes 
ze merket in feiner Optick aus Gesine Anmerkungen 
vom Schielen, daß, wenn dieſes wahr wäre, ein 
Schielender allezeit das ſchielende Ange verdrehen 
würde, wann er das gefunde gefchloffen hätte. und 1 
alsdenn eine Sache mit dem ſchielenden Auge bes 
trachtete. Aber dies geſchiehet nicht, der Schies 
lende fi ſiehet alsdenn eine Sache ganz gerade an, ſo 
bald er das geſunde Auge oͤfnet, faͤnget er wieder 
an zu ſchielen. Hieraus folgert er, daß der Schie⸗ 1 
lende das Auge nicht verdrehet, um damit beſſer, BR 
fondern gar nicht damit zu ſehen, denn unter ſol 
cher verſchiedenen Stellung der Augen wird er mit 
ö dem ſchielenden Auge entweder gar nicht ſehen, oder 
1 nur ein ſehr undeutliches Bild darin bekommen. 
Er Hält es für, eine Angewohnheit, welche daraus 
leich ich entſtehen kann, wenn Kinder in der * 
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gelegt werden, daß fe das kicht oder einen an: 
Gegenſtand nur mit einem Auge ſehen können, 
b t, daß es ein ſſcheres Mittel fen, dieſem 
abzuhelf en, wenn man dem Kinde, wenn es 
2 575 Alter gekommen if, daß es die Richtun⸗ 
4. ken kann, das verdrehete Auge zumachen 
6 Her u } ihm befiehlet, mit dem geſunden Auge eis 
} nen Gegenſtang zu betrachten, man befoͤhle ihm, 
ö ſich aͤuſſerſt zu bemuͤhn, das Auge in dieſer Lage zu 
erhalten und alsdenn auch das kranke Auge zu oͤf⸗ 
nen und auch damit eben den Gegenſtand zu betrach⸗ 
jr Es wrde ihm anfangs ſehr ſchwer werden, 
efunde Auge als denn in der Stellung zu erhal; 
5 3 durch Geduld und Zeit würde es endlich 
Er Senerffeigen und dag Schielen ſich adger. 
Er fuͤhret das Beiſpiel eines jungen Kua⸗ 
bens von 9 Jahre an, den er auf dieſe Art haͤtte 
curiren wollen und der auch gute Hofnung von ſich 


gegeben hätte, der aber vor Endigung der Eur an 

den P den. erſorben ware. b 
Man fieber heller und deutlicher mit beiden Aus 
gen, als wenn man eines zuhaͤlt. Der Doctor Zus 
rein hat uͤber dieſen Runkt Verſuche angeſtellet, und 
hat befunden, daß eine Sache mit beiden Augen 
betrachtet ohngefehr z heller aus ſiehet, als wenn 
man fe nit einem Auge anſteht. 


Ei; | Man . aber eine She mii einem oder mit 
5 — Augen betrachtet, ſo bleibet doch ihre Groͤſſe 

N eben dieſelbige, an dieſer Doctor e hat Be 
. ’ 53 * 
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Aber Erfahrungen N 619 nie be me 


aid in * De: der PR gefunden. iR * 


— a 


Hes N RE n 
12 5 „ Fr 


(Vom Seherwintel 3 


wr jedem Punkt eines Objeckts, das bir 6 
. kommen Lichtſtrahlen in unſer Auge ‚al 
auch von ſeinen Endpunkten. hr Der Winkel, 


4 
* 


chen die Strahlen dieſer Endpunkte in der been 9 
nen Linſe mit einander machen, wird der Sehe 
winkel genennet. (Fig. 21.8.) Es ſei AB ein 
Objeckt, die Strahlen, welche von feinen Ends 
punckten AB kommen, machen den Winkel O im 
Auge, welcher der Sehewinkel genennet wird. 
(Fig. 22.) Je naͤher oder je groͤſſer die Sache if, 
welch e wir betrachten, je groͤſſer iſt der Winkel, 73 


unte welchem wir fie ſehen, AD iſt groͤſſer, als 


BC, allein der Winkel A Op) iſt auch weit groͤ s 
a ſer, als der Winkel BOC. Wir urtheilen von 
der Groͤſſe der Dinge nach den Winkeln, welche He. 
die Lichtſtrahlen in unſern Augen machen, wenn 


nicht unfete ( Seele aus andern Gründen, als z. E. 
aus der Erfahrung von dieſem Urtheil abgehen muß, 


wornach ſich auch die Groͤſſe des Bildes, welches 


auf dem Netzhäutchen entworfen wird richtet. 


Naͤhere Dinge fallen unter einem weit deln, 10 


Winkel ins Auge, als entfernte, daher ſie uns 


groͤſſer zu ſeyn ſcheinen, als entfernte, wenn auch I 
ſchon die entfernten fie an Groͤſſe vielleicht weit 
übertreffen koͤnnen. Hieraus laͤſſet es ſich auch er⸗ 
klären warum die Seen immer kleiner 

N r werden, 


N N 


ii RB. 


werden, je mehr fie ſich entfernen, ihr Sehungs⸗ 


F - 


winkel wird immer ſpitziger, und ihr Bild daher 
im Auge immer kleiner. Man kann hieraus er⸗ 
klaͤren, warum es uns ſcheinet, als ob eine Allee 


immer ſpitziger werde, ohngeachtet die Baͤume 


derſelben wirklich in gerader Linie gefangen fi find. 


(Fig. 23.) AB, CD, EF, GH, IK 
ſei ein Stuck einer Allee, das Auge ſei in 0, je 
weiter die Baͤume wegkommen, je ſpitziger wird 
der Winkel, welchen die Lichtſtrahlen zweier gegen 
einander uͤberſtehender z. E. AB mit einander im 
Auge machen, je ſpitzer der Winkel wird, deſto 


Heiner wird auch das Bild der Diſtanz A B im 
Auge, die Bäume ſcheinen alſo zuſammen zuruͤcken 


und die Allee hinten immer enger zu werden; aus 
gleichem Grunde ſcheinen auch die Bäume hinten 
in der Allee kleiner zu ſein, als die vorne gepflan⸗ 
zet ſind, ohngeachtet ſie ee von e 
Hoͤhe ein können. 


Ohugeachtet Dinge, 5 die unter einem ſpitzigern 


1 Winkel ins Auge fallen, ein kleiner Bild auf dem 


Netzhaͤutchen darſtellen, als die unter einem groͤſ⸗ 
ſern Winkel ſich darin entwerfen, ſo urtheilet doch 
unſre Seele nicht allezeit hiernach, ſie nimmt die 


Erfahrung zu Huͤlfe. Der einfaͤltigſte Menſch 


haͤlt einen Thurm vor groͤſſer, als einen nahen 
Baum, ohngeachtet von dieſem ſich ein weit groͤſſer 


Bild auf ſeinem Retzhaͤutchen entwirft. 


BE eee 


* 


l ba keine Sache ganz c 1 deren 


a unter einem gar zu groſſen ar 9 


vielmehr ſtumpfen Winkel ins Auge fallen. 


geſchieht dieſes, wenn der Gegenſtand entweder gar | | 


zu nahe, oder gar zu groß iſt, bei beiden Fallen 
kommen die ad deſſelben a Nur er 
b Pupille. e | . 


nt a (Fig. 24. 600 A B iſt ein Segenftand, Veen 


ſich nahe vor dem Auge befindet und zdemlich groß- 
iſt, feine Endſtrahlen find BF und AF, aber d 
machen auf der Hornhaut bei F einen ſtumpfen 
Winkel, und ob ſie ſchon durch die Hornhaut kom: 
men, kommen ſie doch nicht durch die Pupille E, 
wie der Anblick der Figur dieſes ſchon zeiget, und 
alle andere von den Endpunkten A und B auf die 
Hornhaut fallende Strahlen, kommen gleichfalls 
| nicht durch die Pupille, wie ſolches auch aus der 
Figur deutlich erhellet. Entfernt man ein ſolches 
Obßeckt weiter, fo wird der Winkel bei F ſpitziger, 
die Endſtrahlen koͤnnen durch die Pupille kommen, 


und wir koͤnnen den ganzen Gegenſtand uͤberſehen. 


Die Anweisungen zur Optick geben gewohnlich den 


Winkel, unter welchem wir eine Sache ſehen koͤn⸗ N 


nen, 90 Grad an, allein die Erfahrung zeiget es 
uns, daß er 90 Grad übertrifft, wir koͤnnen faſt 
den halben ment Were nt weit eh 
15 5 Grad iſt. 15 


Da 8 W vn 705 
. N en 


Wenn zwei leben e fehende Sachen un ⸗ 
ter ch 8 Winkeln PERS werden, ſo . 
e 


\ 
ira, Wr. 


nahe 11 f in, ss = Ei ſeht wett 


kleinen Bildern, die ſich von den 
f z wiſchen ihnen li genden Dingen im Auge mahlete. | 
Sinn und zwei entfernte Berge, die fehe 
weit von einander liegen, nahe zuſammen zu fein, 
und wie nahe ſcheinen uns nicht die Sterne an ein 
AR ander zu ſein, die o e e weit Bon einan⸗ 
15 entfernt find. i 
9 An a Wa | | | 9 
Der Sehungswukel einer Sache vnd immer 
kleiner, je weiter ſie ſich von Auge entfernt. Iſt 
aber ein Gegenſtand ſehr weit entfernt, fo wird ſein 
Seßungswinkel nicht merklich kleiner, als eines 
ern Geg enſtandes, der zwar noch ſehr weit, ob 
* ſo weit, als der erſte entfernet iſt. 
Se 1 war (how ſehr 7 55 daher 


bemer Die Enifernungen; der bimmlis | 
er ind fehr unterſchieden, allein fie ſchei⸗ 
uns * gleich weit zu fein, der Unterſchied ih⸗ 
Sehu 8 Aae in d unkerm 5 0 1 


e zt i * e ir wir * 
rnung von einander gleichſam mit den Augen 
a vu beurteilen. Wir beurtheilen aber die 
1 Entfernung der Dinge aus dem Winkel, den gleich: 
ſam beide Augenaxen mit dem Objeckte machen, iſt 
derſelbe ſpitz, ſo urtheilen wir, die Sache ſei ferne, 
N * 1 er funf ſo W wir fe für nahe. (Fig. 
e 9 4 | AR 


Die Urſache davon 


nne ee . Kur 
DET W N £ Er & AN W 
1 ed 3 N. IN X} 


34.00 Der Winkel sei A iſ viel ſpiher, ate ber 
bei B, und A ſcheinet uns daher, wenn die ande m 
Umſtaͤnde mit uͤbereinkommen, weiter zu e, 


Wit urtheilen aber von dieſen Winkeln mit beiden 


Augen, und daher: kommt es auch, daß die Einau 
gigen nicht gut eine e eee, 
Endlich lehret es ſie die lange een en Bet RR 
ar en 250 a 0 5 Tn 
Wir nehmen bei det urtheilen der Seele he 09 
3 die Entfernung eines Gegenſtandes noch mehr Din ⸗ 
ge zu Hülfe, wir ziehen gleichfalls feine ſcheinbare 3 
Stoͤſſe gegen die um und herumſtehende Dinge in 

Ueberlegung, wie auch die Deutlichkeit ſeines Bi, 


a des. Daher mahlen die Mahler entfernte Sachen 


| undeutlich und klein. Man beurtheilet die W. 8 
fernung der Dinge gleichfalls mit aus dem hellen 7 


Lichte, welches ſie von ſich werfen. Wir beur⸗ 


theilen ſie endlich nach den Gegenſtaͤnden, die wir 
zwiſchen ihnen finden, aus deren Groͤſſe, Deutlich? 
keit und Helligkeit wir auf die Entfernung des 
f Hauptobjeckts f ‚liefen. Daher ſcheinen uns Son⸗ 
ne Mond, Sterne und Wolken gleich weit zu 
ſein, weil wir keine Gegenſtaͤnde zwiſchen ihnen er⸗ 
N * geſagt haben. ae 
Se e e ı 7" 
in Wird der Sthangswukel ener Sache ſehr 
klein, ſo verſchwindet ſie endlich ganz, wir ſehen da- 
her ſehr entfernte oder ſehr kleine Dinge nicht, das 
Bild, welches ſie im Auge ee iſt zu klein. 
| 0 1 es . waͤre. IE. ee ene 
f si 55 10 Me 1 25 * 
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An Wir gehen zu der Erklarung anderer Erſchei⸗ 
nungen fort. Wenn zwei Dinge ſchief neben ein⸗ 
ander in Auſehung des Auges ſtehen, ſo ſcheinen 
4 fie näher bei einander zu fein; als fie wirklich ſind. 


| (Fig. nn Zwei Baͤume A,; B ſtehen in der 
Entfernung von C D, das Auge 175 in O, hier 
ſind ſie in Anſehung des Auges in einer cen La: 
ge, allein ſie werden dem Auge nicht in der Entfer⸗ 
nung CD, ſondern in der Entfernung von GE. 
pon einander zu ſein ſcheinen, dieſe Entfernung C, 
von E iſt viel kleiner, als CD, denn der Winkel 
O wird nicht durch die Entfernung C D; fondern 
CE gemeſſen, welche beide Punkt CH vom A * 
ge gleich weit abſtehen, und wir beurtheilen die 
Entfernungen der Gegeunſtaͤnde von einander nach 
ihren Winkeln, die ſie im Auge machen. Dies 
durch kann man es erklaͤren, wie es zugehe, wenn 
man zwei Thuͤrme in einer Stadt nahe bei einander 
ſiehet, die, wenn man von einer andern Seite 
kommt, weiter von einander bn zu ſein 
ſcheinen. 


Wenn wir auf einem u Shure uns befinden, ſo 
ſcheinen uns die Gegenſtaͤnde unten auf der Erde 
weit kleiner zu ſein, als ſie uns ſcheinen wuͤrden, 
wenn wir eben ſo weit auf der Erde von ihnen ent⸗ 

fernet waren. Gleichfalls ſcheinen uns die Dinge 
in der Höhe weit kleiner, als fie uns ſcheinen wuͤr— 
den, wenn ſie eben ſo weit auf der Erde von uns 
entfernt waͤren. Der Grund iſt bei beiden einerlei, 
und die 26ſte und 27ſte Figur wird dieſes erklären, 
S ig 
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ckig. 260 € fehe ein © jee t 
gerade gegen dem Auge über, fo, daß B 
iſt, als A O, und das Auge ſei 3 
Objeckt bleibe an der Ste e, und das Auge f 


0 in H, der Winkel bei hat zu ſeiner Ma 26 | 


* Stellung die Länge A Bund der Winkel bei 


0 9 Länge A, beide Entfernungen ſind gleich, 


allein K C if viel kleiner, als A B und daher der 


Winkel bei o viel kleiner, als der bei O, daher 


wird auch das Bild A B ſich in dem Wir 
der Höhe iſt, viel kleiner ſchildern, als dem Auge, 

5 das ſich in gerader Linie mit ihm an der Erde 
findet, ’ oder welches fo ſtehet, daß der Winkel K 
O am Objeckte ein rechter Winkel iſt, folglich 
add bas Objeckt AB uns alsdenn kleiner vorkom⸗ 
men, wenn wir uns in der Hoͤhe beſinden, als 
wenn wir in eben der Entfernung gerade gegen uͤber 
ſind. (Fig. 27.) Eben fo, wenn das Auge unten 
in O ſtehet, wird ihm das Objeckt A B weit klei 
ner vorkommen, als wenn es gerade gegen uͤber in 
O ſtehet. \ Denn der Winkel in o, der durch CB 
gemeſſen wird, iſt weit kleiner, als der Winkel in 
O, welcher durch A B gemeſſen wird. ) Aus 
dieſen Grunden, ſcheinen uns Leute, die wir auf 
der Straſſe gehen ſehen, en e ane eis ef 
SPERREN 85 unn einem 
Bir habe nicht nöͤthig zu ame, 3 Ken 


Figuren O und o keine Pe 
muͤ en, die auf die Sehne A en 
E nen die Gegenftande gleich groß. U 

ſchen Leſeru iſt dieſet Susi in b 


atiſche gewoͤhnlichen 
5 eee 2 | 
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men. 


Ein Knopf und ein Wer: 


. er erh ah . Thurme ſcheinen viel kleiner zu 
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. M —— dieſen Grumdfägen es beſimmen, 


eine Sache ſein muß, wenn ſie uns bei 


cen der Gast den Bidder f dem 
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Neshaͤurchen 8 9 
. Man wir fich leicht vorſtellen, daß die — 4 


von den Gegenſtaͤnden auf dem Netzhaͤut⸗ 
er fen, ungemein klein fein muͤſſen. Wir 
en, ob ſich dieſes ohngefaͤhr beſtim⸗ 
äffer. * (Fig. 28. y Die Endſtrahlen des Ob⸗ 

BE, wenn fie in das Auge ADF fallen, 
z chm der kryſtallenen Linſe, wie wir oben 
und entwerfen alsdenn das Bild in 


Br x er berfeßet im Auge. Man kann alle die 


einen 


jeckt, und 
Die 


kann ft 


P} 


2 


, die von Gegenſtaͤnden kommen, als 
l anſehen, deſſen Grundfläche das Ob⸗ 
er Spitze auf der Linſe iſt, oder wenn 
metriſchen Leſern deutlicher iſt, man 
8 einen Triangel betrachen, deſſen Bons 
er! BE n ſeine Sp 6 

8 er n durchkreuzet haben, machen fie 
elde ei Suan, deſſen Ship in der Linſe 


45 


e A iſt, wenn ſich 


und 


— 
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und 0 Sruntäge auf dem Netzhaͤ ichen „ 
Aus der Geometrie kann man es annehmen, „daß 
ſich dieſe beide Triangel ABE und A DF einan⸗ 
der aͤhnlich ſind, und daß ich aus einigen mir be⸗ 
kannten Theilen derſelben die andern finden kann. 
Mir iſt z. E. die Höhe des Thurms B E beten, 
imgleichen auch die Länge AE, die hier die Ent⸗ 
fernung von meinem Auge iſt, imgleichen auch die 
Lange AD, als die Dicke der kryſtallenen un r 
— ſern Feuchtigkeit, oder die Lange des Orts, vo ſich 
die Lichtſtrahlen kreuzen, bis an das Netzhaͤutchen, 
wo ſich das Bild entwirft: ſo kann ich nach proßor⸗ 
tions⸗Regeln daraus die Laͤnge DF finden, wel⸗ 
ches die Länge des Bildes im Auge iſt, ich kann 
ſchlieſſen, EA dee 9 er wie A) 
DF eee ee eee 
RE; N * BT fe e 
Es fei BE e ein 2 der 4⁰⁰ o Fuß oder 
400 Zoll hoch iſt, man ſehe ihn in der Entfernung 
von einer Meile, welche 2000 Ruthen 3 
das in Zolle verwandelt 200000 Jolle gie er 
ſes iſt alſo die Entfernung E A, die Entfi 5 
von dem Orte, wo ſich die Strahlen eu 
ans Neshäutchen, wo ſich das Bild entiwirft, fei 
8 Linien oder 4 Zoll, hier die Länge ADD. So 
ann ich ſchlieſſen 200000 Zoll: 4000 Zoll 2 5 
Soll N Dieses i. nach der gemeinen Rege 
e 08000 r eee sr ER 
de T1 gekblofenzunn der letztere Satz, der durch 
die Multiplication der beiden mittleren Glieder N 
der Disifion des e product durch asjerfiere ent⸗ 


0 ſteht, 
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1 g 
ſteht, giebt mir die verlangte Länge D F, die Laͤn⸗ 
ge des Bildes auf dem Netzhaͤutchen. Es wird 
hier fein oder beinahe einer Linie. Wenn 
man alſo die Groͤſſe des Objeckts mit der Laͤnge der 
Entfernung der Linſe von dem Netzhaͤutchen multis 
pliciret, und dieſes Prodückt durch die Länge der 
Entfernung des Gegenſtandes vom Auge dividiret: 
| Po. giebt mir der Quotient die Groͤſſe des Bildes im 
Auge. Da aber die Linſe ſich nach der Entfernung 
der Dinge entweder dem Netzhaͤutchen nähert oder 
davon entfernet, imgleichen die Ddjeckte nicht allezeit 
in ſolcher Lage ſtehn, daß in mathematiſcher Schaͤrfe 
der Triangel A B E dem Triangel AD F aͤhnlich iſt, 
ſo wird dieſe Rechnung doch nicht mit mathemati⸗ 
ſcher Schaͤrfe gefuͤhret werden koͤnnen. Indeſſen 
kann man ſie doch ſo ohngefaͤhr machen. Weil die 
Bilder ſich ſo ſehr klein auf dem Netzhaͤutchen mah⸗ 
len, die ſchon eine ziemliche Groͤſſe haben, fo wird 
es hieraus um ſo viel begreiſlicher ſein, warum 
wir ſehr kleine Dinge, die weit entfernet ſi ind, nicht 
ſehen koͤnnen, weil ihr Bild im Auge unbe⸗ 
greiflich klein wird. Man mache einen weiſſen 
Cirkel an die Wand, man gehe 5 18 Gmal ſo weit 
davon, als der Durchmeſſer des Cirkels iſt, ſo wird 
man ihn ſchwerlich ſehen koͤnnen, man ſiehet n 
alsdenn unter einem Winkel von 40 Secunden, 
und ſein Bild nur 42, einer Linie ſein. Zwar in 
der Naͤhe kann man Sachen unter einem weit klei⸗ 
nern Winkel und unter einem weit kleinern Bilde 
im Auge ſehen. D. Jurin bemerkt, daß man 


dinen n Faden, der rer Zolls dick * 
au 


Netzhaͤutchen beſteht. Allein man wird nach eini⸗ 


— Bild nut u 00 * im * groß war. 
Indeſſen koͤmmt hiebei auch vieles auf . 70 - 
des Objeckts an, und wie es ſich von andern Din: 
gen unterſcheidet; man ſiehet Sterne, die unt 
einem Winken, einer Secunde ins Unge fallen. 
e NE 
N Man 5 wa allen ſolchen ee 
Schluͤſſe auf die Groͤſſe der Faͤſerchen machen wollen, 
welche das Nervenſi yſtem ausmachen, woraus das 


* 


ger Ueberlegung gleich einſehen, daß dieſe er 
hiezu noch nicht hinreichend waren. 


4 

| 
| Da fi fi ch das Licht in geraden Linien W 
ſio werden wir alle Dinge ſehen koͤnnen, von he | 
chen bis an unſer Auge eine gerade Linie kann ges 
zogen werden. Und aus eben dem Grunde wird | 
man uns von dem Orte, den ir Ahne et 4 
fi a betrachten koͤnnen. BR 
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Wir haben oben bemerkt, daß. wir 5 3 
75 weil ſich von den Gegenſtaͤnden ein Bild auf | 
unſerm Netzhautchen entwirſt, dieſes Bild entwirft 

ſich daher, weil die Lichtſtrahlen in den Fe ichtig⸗ | 
keiten des Auges gebrochen. 7 und die von einem 
Orte des Objeckts kommen, anch wieder an einem 
Orte des Netzhaͤutchens vereiniget werden. Allein 
bei nahen Gegenſtaͤnden fahren die Strahlen in A 
ſehung e weit mehr aus einander, «ld 


im | det 


0 chen feiı Von — rinie 5 — 
imen 1 nahe an einander liegenden 
% inſer Auge und alſo mußten daher die 
13 Su ſchon dor dem Netzhaͤutchen vereiniget 
f. Rn Bei beiden Faͤllen wuͤrde ſich nur ein dun⸗ 
| “ * Auge entwerfen, weil nicht alle Licht? 
auf einen Punkt vereiniget waͤren, 

Hab ein naht: Bild entwuͤrfen. Dieſes würde 
gewiß geſchehen, wenn alle Theile unſers Auges 
bei der verſchiedenen Entfernung der Dinge befiäns 
g it eiuer Lage und Stellung blieben. Aber der 
wei Schöpfer hat dafür geſorgt, daß wir weite 
und nahe Dinge gleich deutlich ſehen ſollten. Ver⸗ 
muthlich geſchiehet dieſes ſo wohl durch die Veraͤn⸗ 
derung der Lage der Linſe, als auch durch die Ver⸗ 
aͤnderung ihrer Figur. Man entfernet bei nahen 
| Gegenſtaͤnden das Glas in der Camera obſcura 
etwas mehr von der weiſſen Wand, und ruͤcket es 
bei eutferntern naͤhern. Vermuthlich geſchiehet 
dieſes im Auge durch die Proceſſus ciliares, wel⸗ 
che die Lage der Linſe nach der Entfernung der Ge⸗ 
5 n e und fe bei kann Bern | 


5 


doch — nicht zureichend, uns die derſchie⸗ | 

den entlegenen Objeckte deutlich zu ſchildern, ohn⸗ 
geachtet die Linſe ein Segment einer kleinen Kugel 
iſt, vermuthlich wird e der ee 
6 FIR 


durch die 1 4 In des Auges 
werkſtelliget, die ſeine ganze Figur lal glichter-oden 
| nech Wachen, ahnen es im ee 4 

| AK 2 ; 


U TIEI IR Do ru 


Reue , 5 
Die Augen derer * 2 3 in. ie ße 3 
a¹8 Ferne gut ſehen koͤnnen, find geſund, allein 
dieſen Vorzug haben nicht alle Menſchen. Man fins h 
det viele, welche nur Dinge deutlich ſehen koͤnnen, ; 
die ſehr nahe vor ihnen ſind, und von den entferns 
ten nur ein ſchimmerndes und undentliches ar 
empfinden. Andere koͤnnen nur weit entlegene 
Dinge deutlich fen, und N e bra is | 
iſt an rande ER ar In eg 


mg N Zu ur NE. 


Gen der ER wege) H 4 


a 18 4% 7 wi Rh ra 
1 * Fehler der Kur ſichtigkeit kann aus ber, 5 
schiedenen Urſachen herruͤhren. Iſt die Hornhaut 
ſehr erhaben, ſo koͤmmt viel Licht ins Auge, die 
Gegenſtaͤnde werden deutlich, aber nur von nahen 
Dingen, denn die Strahlen werden durch die ſtar⸗ ; 
ke Brechung, die durch die zu ſehr erhabene ned ' 
haut, folglich auch zu ſehr erhabene waͤßrichte 
Feuchtigkeit geſchiehet, ſo ſehr nahe an einander 
gebracht, daß die Lichtſtrahlen von fernen Di n, 
die unter ſehr ſpitzigen e 


nn 


r eina on dem ee ſind, noch vor 

m Neghäutcher re Sad nd ale kein 
liches d Retzy entwerfen 

hr „ Dinge, die unter n h 


ten deutlich fei ae müffeı 0 ice ſo 2475 7 77 
ten, als je e fein gefundes Auge betrachten Fann. 
Die Strahlen ſolcher nahen Gegenſtaͤnde, die ſonſt 
in Anſehung des Auges ſehr aus einander fahren, 
werden bei ſolchen Leuten auch durch die ſehr erha⸗ 
bene Hornhaut ſtark genug gebrochen, und in einem 
Punkt auf dem dem Nethäutchen vereiniget. ö 


x Wenn die einſe im Auge zu ſehr erhaben iſ, 
Auge gleichfalls kurzſichtig. Dinge „die 
f ch 4 1 fehr erhaben geſchliffen Glas betrachte, 
5 muste mir nahe ſein, wenn ich fie deutlich betrach⸗ 
ten ſoll, und eben ſo gehet es denen Leuten, deren 
Linſe zu erhaben iſt, ſie koͤnnen bloß die Dinge, die 
fe in der Nabe betrachten, deutlich bemerken. 175 


. Fehler entſtehet auch aus der Lage 
inſe. Wir haben oben geſagt, daß die Linſe 
ſchlichen Auge beweglich ſei, und bei nahen 
di den durch den Druck der Muskeln naͤher 
Sup Bi, und bei entfernten naͤher an das 
Häuschen gebracht werde fo wie ich in einer 
a obſcu ura das Linſenglas bei nahen Gegen 
weiter von der weiſſen Wand wegbringe, 
ik debtegerden naͤher hinzuruͤcke. Geſchiehet 
1 bas . — dauert es lange, daß ſich die Linſe 
a er Stellu e fo bleibet ſie endlich in 
3 dan 


trac 


becher babe, wenn ſie p oft gewöͤhnet iſt, ſolche 

| Leute bekommen alsdenn ein kurzes Geſicht. Da⸗ 
her finder man ‚ daß ‚Gelehrte, Na 1 nd k 55 
fer, weil ſie öfters nahe 18 betrach 

der Gelehrte beim Leſen, und die ern Bei ihrer 

feinen Arbeit, gewöhnlich ein kurzes Geſi t habe 

| Judeſſen geſchiehet dieſes nicht allezeit, und man 

kann ein kurzes Geſicht nicht zum Maaßſtabe der 

Gelehrſamkeit annehmen, indem es viele Gelehrte 8 
giebt, die ein kurzes Gefi icht haben, die doch ſorg⸗ 
faͤltig die Gelegenheit vermeiden, es zu bekommen. 
und es wie jener Bomber ag von dem N 

| op fagt: ee 


Er ſpart fich dem gemeinen Geſen, ur | 4% 
Und glaubt, was jener Alte ſchriebß,, 
Den Augen ſchadet vieles Leſen, 5 5 
und ſein von Augen find 155 lieb. . vo 


| cn den Augen die nur in die San. ’ 
4 4 gut ſehen koͤnnen. ) ec 


eh. 
| Von die Hornhaut oder Linſe zu platt, ob der die 
nfe zu nahe an dem Netzhaͤutchen, ſo erfolget das 
2 gentheil. Solche Leute koͤnnen entfernte Dinge 
e gut ſehen, aber die nahen nicht deutlich ber 
n. Der Vereinigungs; Punkt der Strahlen 


von nahen Gegenſtaͤnden wird bei ſolchen Leuten erſt 
hinter dem Netzhaͤutchen ſich befinden, weil die 
| 1 950 nicht genug in den Feuchtigkeiten des Au⸗ 
ee . . 5 
ira # gut 


| 1g bedürfen, um auf dem Neghäutr 
en vereinigt zi werden. Man findet dieſes bei 
alten Leuten, deren Hornhaut platter wird, weil 
ch die Saͤfte rliehreu, ti mgleichen bei Reiſenden, 
Schiffern, Jaͤgern, Bauern und allen ſolchen Leu⸗ 
den de die weit in die Ferne ſehen muͤſſen, und deren 
eine ſch leich uch an ſolche Lage gewöhnen. 
N 95 22 | fl 
EL; Man wird dieſe Fehler des Auges ee 
en man ofte abwechſelt, und bald nahe, bald 
entfernte Sachen betrachtet, oder, wenn man kurz 
ſichtig if, ſich oͤfters uͤbet, entfernte Sachen zu ber 
trachten, und wenn man nur in die Ferne gut fies 
b . Dinge m en ſuchet | 
„ne geo Stäfer find fotchen Aken, | 
Ich: Pe PUR, gedachten Fehler der Augen haben, ſehr 
g a ft, fie erfegen den Fehler der Augen fehr 
. fon 0 r Kurzſihtige betrachtet entlegene Dinge 
. und de re die nähern dadurch deutlich. 
* afchtigen dienen die hohlgeſchliffenen 
die Strahlen, die ſonſt durch die 
zu ſehr 5 5 Hornhaut und andere Fehler des 
* — en in bald vereinigen würden, erſtlich wei 
* is er bringen und mehr zerſtreuen, wie 
N be Heat der hohlgeſchliffenen Glaͤ⸗ 
ſer dem erk — te Weitſichtigen brauchen 
5 a ng um. 7 a gut zu betrachten, 
5 weil dieſe die Strahlen ſammlen und fie näher zu 
J Er die ſonſt bei den Fehlern ihres 
SEHE - 1 ae a’ en a Auges 


\ * 


— 


Auges ni nicht BETEN werden. Zwar dier 

nicht alle Arten der hohlgeſchliffenen Gläſer allen 
Kurzſichtigen, und nicht alle erhabene allen Weit⸗ 
ſichtigen, fie muͤſſen ſich zu den Fehlern ihres Au 
ges chicken, und nach denſelben mehr oder denten 7 


hohl und mehr oder weniger erhaben ſein. Der 


Verſuch iſt hierin die beſte Regel, und es mirdfoh 


chen Leuten gleichſam ein Flor vor den Augen! 


u genommen, wenn fie. durch ein Glas ſeheu, welches 5 
ſich zu ihren Augen ſchicket. Dieſe Erfindung iſt 
für das menſchiliche Geſchlecht fo heilſam, daß ich 


hoffe, meine Leſer werden es mir verzeihen, wenn 


ich hier eine kleine Ausſchweifung mache, und etwas 


ſern erwehnte; andere Gelehrte aber haben ihn 


von der Zeit der Erfindung dieſer erhaben oder hohle 


geſchliffenen Augenglaͤſer, welche man mit einem 
| N Sa Worte ie rn | 


Goon Erfindung ve Auger gtäfer 
Dan findet nicht, daß die Alten oiche gekaut 


hätten, und man muß ihre Erfindung daher in die 


neuern Zeiten ſetzen. Zwar haben einige Verehrer 


des Alterthums aus dem Plautus eine Seele % 


fuͤhren wollen, die etwas von gefifenen ” Sir. 


gezeiget, daß ſolche Stelle ſich gar nicht i im Pl. a us 
befaͤnde. In des Plinius Naturgeſchichte findet 
ſich es das Wort Specillum, er bot, daß 

ni n 4 . u. | 5 dez * 


7 Die Ste ſollte heiſſen: Cedo Vitrum nedelfe 1255 * 
ſpicillo vti. Pancirollus fuͤ hret fie an im loten | 


0 en rebus inuentis Tit, 15. Voſſius wi fe für erdichtet. 
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| * 1 muß 
8 jt werden, und als 
8 ei t die Arzt Julius ſei plöglich 

da er ein Auge ſalbete, und eine Sonde 

dc 4 ch gezogen hatte. Menage fuͤhret in ſeinem 
| eg igini della lingua Italiana bei den Wor⸗ 
ten ochiali di Galilæi an, daß ihm Herr du Cange 
ge agt N. in der koͤniglichen Bibliothek faͤnde 
ſich ein; anhin Gedichte in Manufeript, wovon 

r Verfaſſer um das Jahr 1150 gelebet habe, 
ieſer ſage v * Aerzten, fie betrachteten den Uns 
lath der Kranken durch ein Glas. Vermuthlich 
wird hi 10 | rin: Befehen verſtanden, wel: 
ches durch Glas geſchiehet. Arias Montauus, 


6 hrte Mann des 16ten Jahrhunderts, glau- 
bet in d been von der Verſuchung Chriſti 
einen Bew eis für das Alterthum der optiſchen Gläs 
ſer gefunden zu haben. Er meinet, daß der Sa⸗ 


1 Teleſcop dem Heilande alle Reiche der 


Welt und ihre derrlichkeit gezeiget habe. Es iſt 
nicht noͤthig, dieſen Gedanken zu widerlegen. Ver⸗ 
muthlich zeig . Verſucher dem Heilande das 
4 Lat das n dem . { hohen. Berge überfehen 


konnte, u Be ihm iR lebhafte Beſchreibung 
ı den andern n Ländern der ai die er ihm zu. 


= r einn, 15 wichtiger if, 0 machen 
N Diejenigen, die für das Alterthum der gefchliffenen 
br eee 5 aus einer rn des Diodorus 
*. | 3 505 2 Sien⸗ | 


* 
1 


’ Sieulus, 9 KA fügt, daß Hecatäus * 
einige andere . fei ei 


u. 


| läſſet. 


at dene in Deutſchland in der Abtei Scheier | 
e ſcholaſtiſche Hiſtorie vom Comeſtor gefunden, 


liege den Galliern gegen uͤber, nahe am 


E folgen ? 5 Kann man nicht mit Hoffen Augen ea 
um 7 ſehen, die man für n 12 | 


Be haben, 1555 dieſes von 1 det 12 0 b 


gewiſſe Jufel, die fo groß fei, als Sitilien 3 


und gegen den Nordpol. In dieſer — gie 
Prieſter, welche über eine koͤnigliche Stadt regier; 
ten, die Vorcaden genennet werden. Man k kann 


1 in dieſer Inſel den Mond ganz nahe ſehen, und bee 


merfe an feinem Körper Erhoͤhungen und Verte - 


a fungen X. Aus dieſer Stelle ſuchet man das Alters N 
ttzum der optiſchen Glaͤſer zu beweiſen ***). 5 


bute wohl das Altea diefer Gtäfer daraus 


1 


. alben, der e e 


Endlich fage uns Wan 0 


de um das Jahr 1240 wh, vor wele er 


a I ey Diod. ‚Sipntus Lib. II. * | le 


l Heratdus fol fur Zeit e des Grofen gele⸗ 
bet haben. l 

„0 La Motte Abhandlung vom Alterthum der gel 
e Hamb. Ragalin ıfter Band, vu . 


* 
N 


1 be eben ren ginge 5 WN unter beat die Atos 
nomie mit einem langen U eee ſie nach 5 
i ö 5 aten e abgema 


get nid das Al ren der optifchen 
man kann ſich zu der Zeit eines langen 
| ienet haben, u um oe Sterne, bie man 


man de denn wirft, wenn man durch ein hohles 
No r oder nur durch die hohle Haud einen Gegen⸗ 
N trachtet, denſelben viel lebhafter erkennt, 
da eb folgt ar nicht, daß in dieſem Rohr ges 
chliffen täfer geweſen ſind. Am Ende des 13ten 
Je ahrhunderts finden wir erſtlich, daß die a: 
12 4 Sefanter gemorden lind. | 
N * REN 
5 aden Wötterbuche bei Mendentis del Cruſea 
| ſtehet bei dem Worte ochiale, daß der Bruder 
1 4 der 1311 zu Piſa geſtorben ift, 
er Predigt, die er 1305 gehalten hat, ſage, 
noch nich zwanzig ar daß die Augengläs 
| 05 | wir, und 


ina — e gi an, er fagt, fi fie babe 5 
Eigenſchaften, daß ſie die Augen alter Leute 
or de te, daß fi fie ohne Brillen leſen konnten. 


de erfinden der Brillen eigentlich geweſen, 
a bh t. Auf dem Grabmale des Salvini, 
eines Florentiniſchen Edelmanns, der 1317 ge⸗ 
* 28 i, een er die Brillen erfunden 
u * 4 7 habe; . 


e eee tuͤhme. SER 


u“ 


andern erlernet. Alexander de Tina, der 1313 
geſtorben iſt, hat auch die Kunſt, Gläfer zu fehleis 
fen, gewußt, wie dieſes Redi bezeuget ). Fruͤher 
wie beide ſcheinet Roger Bacon, ein Engländer 
dieſe Kunſt gewußt zu haben. Er war ein übers 
aus geſchickter Mann, und daher hielt man ihn 
in den damaligen finſtern Zeiten für. einen Hexen 
meiſter und warf ihn ins Gefaͤugniß, worin er nach 
den Zeugniſſen einiger Schriftſteller bis an feinem 
Tod geblieben iſt, der in dem 78ſten Jahre ſeines 
Alters erfolgte. Er verſtarb 1292, und hat ein 
Buch von der Perſpecktiv geſchrieben, worin von 


Polirung der Glaͤſer etwas vorkommt. Indeſſen 7 


kann man doch nicht genau beſtimmen, wer der 
Erfinder dieſer nüglichen Wiſſenſchaft ſei. Dieſes 
iſt ganz klar, daß fie. gegen das Ende des 13ten 


« . . Ar, 
! * A* 
— 5 * \ % 
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babe; aber ermusblih hat er nur Diefe Kunſt ben 


— 


Jahrhunderts erfunden iſt. Bermuthlich hat ein 


ungefehrer Zufall die Gelegenheit dazu 
und vielleicht war der Erfinder ein Mönch, bei 


welchen zu der Zeit nur noch einige Kenntniß und 


Wiſſenſchaft anzutreffen war. Ich kehre nn. 
zu meiner e, e 1 Gaz. N BE 


(Wie viel man auf einmal fi) 
Wenn wir auch die beſten 2 ugen haben: oe 


10 1 wir doch nur einen klein en Theil eines 


ze Gegenſtandes auf einmal recht e, und alles 


* Veh nur dunkel. Dan nehme ein aufs - 


| 2 3 des Sa 8 pag. 52. 


? » „u 1 
— 4 J 


Er, A g. 


f 


nen. Man ſiehet, wenn man leſen will, jedes 
einzelne Wort, ja jeden einzeln Buchſtaben an. 
Wan ſiehet freilich die andern auch nachher ſehr 
ſchnell, und da der Eindruck des erſten eine Bewer 


wenn die Bewegung hinzukommt, die das Bild des 
andern auf dem Neghäutchen, und durch den Ges 


wir nicht genau auf uns Achtung geben, wir haben 


1 einmal uͤberſehen. Der Eindruck jeder 
einzelner Flaͤchen dauert fort, bis unfre Secle ih 


das ganze Bild vorgeſtellet hat. Neuton glaubet, 
dag 5 —  Eiudrud des Geſehenen eine Secunde fort⸗ 
daure. Vermuthlich wird ſeine Dauer ſich nach den 
2 ſtarken Eindruck richten, welchen 


ſtark ode Mader geworden iſt. 


ieee . 


Ob wir ein Sache recht deutlich ſehen, . 
. olgende Umſtände an, 1) daß unſre Augen 
vollkommen gut find , fo daß die Strahlen darin 
1 gehoͤrig gebrochen, und die von einem Punkt des 


do eckts kon men, wieder auf einen Punckt des Netz; 
en einiger werden. 2) daß die Gegen; 


ne 27% 


fände nicht zu hell und nicht zu dunkel find. Die 


Sonne if für unſre Augen zu helle, und wir koͤnnen 
nicht hineinſehen, da wir den Mond ganz gut mit 


U 
* 


urn e 


ö i i e ie 3.2 Bu b, und epo feine bedruckte 
en auf einmal, fo wird man nichts leſen kön 


* N im Gehirn verurſachet, die noch fortdauert, l 


dem Netzhaͤutchen gemacht haben, 
rch die Erſchuͤtterung der RR: Ben | 


henerbven im Gehirn machet: fo glauben wir, wenn 


5 Lane Augen betrachten koͤnnen, und gar zu dun | 


x 4 


kele Gegenſtaͤnde rühren das Auge nicht. 


1 1 Pit U® u ar! 8 
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die Oefnung des Auges nicht zu groß ſei, weil f uſt 
zu viel Licht hineinfaͤllt. Leute, deren Augen ſehr 
vorausſtehen, koͤnnen nicht ſo ſcharf ſehen, als ſol⸗ 
che, deren Augen tiefer im Kopfe liegen. Und 
vermuthlich ſehen auch Leute, die ſchwarze Augen 
braunen und Augenwimmern haben, ſehr deutlich, 


weil alles fremde Licht dadurch noch mehr abgehals 


ten wird. Endlich 4) ſehen wir deutlich, wenn 
wir eine Sache lange und aufmerkſam dagen. % 

1 — . | 

Entfernte Gegenſtäͤnde behalten Licht genug⸗ 

ein Bild im Auge zu entwerfen, das ſich nach ihrer 

Entfernung richtet. Man ſollte meinen, daß ſie 

ganz dunkel ſein, und kein Bild im Auge entwerfen 

koͤnnten, weil ſie weit weniger Lichtſtrahlen nach 


unſern Augen ſchicken koͤnnen, als die nahen Gegen 


ſtaͤnde. Allein die entfernten Gegenſtaͤnde werden 


in eben dem Verhaͤltniß ein kleiner Bild im Auge 
entwerfen, als ihre Entfernung zunimmt. Eine 


Sache, wenn ſie nochmal ſo weit entfernet iſt, ſchickt 
mir zwar viermal weniger Licht zu, aber ſie eniwilt 
auch ein viermal Hleiners an eee AR 

! 18. * 


. G 0 1 


(inge eiglich orte ee 


Erſcheinungen.— W 
Warum ein viereckter Thurm in der 
Ferne rund ſcheine. ) e 
em wir von einem Gegenſtande, der eckicht 
if, ſehe entfernt Bu r RR er rund zu 9 05 


\ — 


iet rund, da dock b ein jedes Eck unter einem an: 
rn Winkel Lichtſtrahlen ins Auge ſchicket. Dies 
ſes iſt ge dit, alen die Winkel ſind in Betracht 
der Entfernung ch wenig unterſchieden, 
5 beg davon den Auge nicht empfunden und bemer⸗ 
ket werden, und daher verſchwinden ſie und ſchei⸗ 
m yu ſein. Wenn man ſich an Oertern bes 
„ wo man eine ſehr weite Ausſicht hat, fo 

4 — uns die entfernten Gegenſtaͤnde, zum Ex. 
2 im Cirkel zu liegen, da ſie doch 
erſchieden entfernt ſein koͤnnen. Die Urſache 
iegt darin, daß dieſe verſchiedene Entfernungen, 
welch dieſe Dinge unter einander haben, nur klein 
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3 find in tung der Entfernung vom Auge, 
welche fie ale mit einander gemein haben; denn 
wenn — 2 „beide ſehr weit ſind, und ſich 


ne Bb echte zwiſchen ihnen befinden, 
ie uns alle gleich weit entfernt zu fein, 
1 der Winkel, unter welchen 
1 au ie fallen, nicht mehr betrachtlich iſt. 
Die a Din 10 muͤſſen uns alle in gleicher Entfernung 
m n, und da wir rund im uns herum, oder 
' 5 gt fen Theil um uns her, ſolche gleich 
Ei u mi ſcheinende Objeckte erblicken, fo 
n fie uns im Cirkel zu liegen ſcheinen. Denn 
wenn Koh einem Punkte nach allen Seiten gleich 
inie ziehe, und durch ihre Endpunkte wie; 
der eine Linie 12 te, ſo 5 ein Heel. 
e dn ler 
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5 er 
“ae 
(Warum es ſcheinet als ob ein hoher 
ei ei? Thurm überl r Y nge.) i 05 . 1 
9 Wenn man nicht weit son einem hohen Th ne 
ſtehet und an ihm herauf ſtehet, ſo ſcheinet er nach 
dem Auge zu überzuhangen, ohngeachtet er ſehr 
grade ſtehet. Zwei parallele grade Linien ſcheinen 
zuſammen zu laufen, wenn ſie etwas lang nnd, 
weil die Strahlen von ihnen, und auch die von dem 
Zwiſchenraume immer unter ſpitzern Winkeln fa allen. 
Man erinnere ſich hier, was ich oben von einer 
Allee geſagt habe, die immer enger zu werden ſchel⸗ 
net. Eben dieſes iſt die Urſach, daß es ſcheinet, 
als ob ein Thurm überhänge. Der Zuſchauer vers. 
gleichet die grade Linie des Thurms mit der graden 
Linie, die er ſich in Gedanken an einem andern Or⸗ 
te vorſtellet. Dieſes ſind zwei Parallelen, die 1 
Strahlen von dem oberſten Zwiſchenraum dieſer 
Parallelen fallen unter ſpitzern Winkeln auf, eben 
wie bei einer Allee, und daher ſcheinet der obere 
Theil der graden Linie des Thurms nach der Seite 
je x des Zuſchauers uͤber ſich zu hängen. Eben diefes 
erblicket man an Statuen, welche ſehr hoch aufge⸗ 
ſteleet find, aus der Urſache pflegt man fie auch et? 
was zuruck gelehnet aufzurichten, damit ſie unten 
dem Zuſchauer als grade Rebeng n mögen. 


(wie ein helles Licht ein ſe 
un verdunkele.) n 
Ein helles Licht verdunkelt ein ſchwaches, ſo 


or wir gar keine ehen m haben. 
Be.  Daber ,. 


i 


u ei wi 
n wir be Tage die Sterne nicht, 06 fe: 

ſich ſchon wirklich a l befinden; ihr Licht 
iſt gegen d 5 Sonne licht viel zu ſchwach, als daß 
1 — heben. zu kommt es, daß 


etwa f de Safe, vor dem * AR hi 
geachtet diefe alles recht gut ſehen koͤnnen, was im 
3 geſchiehet. Das wenige Licht, welches 


erleuchtet iſt, faͤllet, und wenn auch nur ein Licht 
dann brennet, verurſachet den Augen desjenigen, 
der Empfindung, 


es wird durch die 3 des hellern Lichts im 
3 — eg „ man ſiehet alfo die Gegens 


—— er 
gr u 
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n 
* * 


ren 4 g rum man am W Tage die Leute auf der 


A 


was in e nem A Zimmer geſcheber, wenn die Sonn 
edſernet i beute man ſiehet, was auf dem 


der, wenn die Sonne darauf Immun, weiches man 
47 * | bei 


, 7 
3 


FG 
— 133 * ä 


von auſſen in das Zimmer, welches 


„von denen dieſe wenigen Licht- 
hlen herkom 10 Bei dem, der drauſſen iſt, 
5 — Er d gan anders, die Gegenftände im 
imn * * ein 2 ve Licht in 3 5 


| eit * ſehen an? als man von (be. 


jeinet, wenn man auch ſchon etwas davon 


Boden eines hellen, doch tiefen Waſſers ſich beſin⸗ 


\ 


N 142 2, 
bei Mangel des Sonnenschein nicht fe, u 1 


viele andere ſolche ähnliche Erſchein igen kan 
hiedurch erklaͤren, welch e Ee 


nicht venta pr AF. SE e u Sem 


Warum ſich viele farbicher run d Sc = * 1 
ben demjenigen vor die Augen m nach 
der in die Sonne geſehen hat.) 


N 
2 


| Wenn man mit bloſſen Augen i in die Sonne gen 
ſehen hat, ſo entwerfen ſich uns viele Scheiben vor 
den Augen, die erſt roth, denn gelb „denn gruͤn 
und blau ausſehen, und endlich immer ſchwaͤcher 
werden und verſchwinden. Die Urſache hievon 
liegt in der ſtarken Bewegung der Nerven auf dem 
Netzhaͤutchen, die nachher ins Gehirn fortgepflan⸗ 
zet wird. Dieſe werden von den Strahlen heftig 
gereizet, und die Bewegung derſelben dauret lauge 
fort, daher kommen uns immer die Sonnenſcheil en 
vor die Augen; die verſchiedenen Farben aber, 
MY Wie fie an ſich haben, und die in eben der; rds 
nung, als die durchs Prisma zertheilte farbigte 
Sonnenſtrahlen auf einander folgen, überzeu 


5 \ uns, daß die Empfindung der Farben bloß dur ie | 


Zitterungen der Nerven des Auges und der Faͤſer⸗ 

chen des Gehirns hervorgebracht werden, die e, wenn 
ſie am ſtaͤrkſten vom Lichte gereizt werden ” die Em⸗ 
pfindung der rothen Farbe in unſerer Seele erregen, 
und beim ſchwaͤchſten Reiz 1 wee 


e und diele One ane a 
uns a 1 N I N EX Al 7 un * 300 | 
320 | | | 15 . 


I. u 


1 


En 


I © . 


Auge fle Ban ursache K, weil alsdann das 
Netzhaͤutchen heftig gereizet wird, eben ſo heftig, 
— erblicken, und daher auch 
e ver Br ur kommen. 


U IR 24 


(warum ein Licht des Nachts i in U 
1 ne groͤſſer febeinet, als es wirklich iſt.) 


Wenn wir des Abends von weitem ein Licht er 
Pe ſcheinet es uns gröffer zu fein, als es 
8 Wir ſehen alsdenn auch die Strahlen, 

welche es gleich um ſich herum verbreitet, die wir, 
vir nah dabei ſind, nicht bemerken, weil das 
dt alsdenn zu ſtark auf unſer Auge wirket. 


Venn wir naſſe Augen haben und in ein icht 
0 of ommt es uns vor, als ob Strahlen aus 
ichte heraus fuhren. Dieſes verurſachet die dop 
elte re hung des Lichts, ſowol durch die Pupille, 
ls auch vorher von einigen Strahlen deſſelben 
urch die F n welche ſich an den Näns 


1 owns, er m bi ar 1. ch eue in. eines andern 
Wenn wir Kae jemand ſtehen Aube erbliden wir 
f ber eigens Bi, und auch das Bild der herum⸗ 


ſtehen Dinge in feinem Auge. Wir ſehen auch 
at) ddieſe 


7 


— 


e 
dieſe Bilder aufgerichtet. Wir irren ans (ehr, 
wenn wir glanben, daß dieſes die Bilderchen find, 
welche ſich auf der Netzhaut eutwerſen, und die zum 
Sehen dienen. Es find nur die Bilder, die von 
der Farbenhaut zuruck geworfen werden. Wir ſe⸗ 
hen dieſe Bilder ſehr klein, weil die Hornhaut ein 
Segment einer kleinen Kugel iſt. Wenn man ein 
ſehr polirtes Spiegelglaß nimmt, welches noch nicht 
foliirt iſt, und es etwa gegen eine Wand oder ei⸗ \ 
nen andern dunkeln Körper ſtellet, ſo hat man eben 
dieſe Erſcheinung, man ſtehet ſich ſelbſt und andere 
Bilder darinnen, nur nicht ſo deutlich, weil die 


mehreſten Strahlen nicht lebhaft genng zurädgei 


worfen werden, wie von der Folie geſchiehet. 2 
(Warum alten Leuten die Augen dun⸗ 8 
kel werden.) Dr — 


„ 


| Bei alten Leuten wird die Hornhaut platter, 
die Feuchtigkeit verliehret ſich zwiſchen denselben, 
ſie fallen alſo zuſammen, und werden undurchſich⸗ 
tiger. Sie kann auch, da fie platter wird, nicht 2 
mehr ſo viele Strahlen auffangen, brechen, und ins 
Auge ſchicken. Die Feuchtigkeiten im Auge wer⸗ 
den auch truͤber und undurchfichtiger , und es 1105 | 
nicht mehr fo viele Lichtſtrahlen her durch. 5 
dieſes iſt die Urſach, warum alten Leuten de d 
gen dunkel werden oder vielme r die Gegenſtaͤnde | 
ihnen dunkel vorkommen, ein Fehler, der dem 
Alter ſehr gemein iſt, dieſer nimmt immer zu, bis 
endlich ſolche Leute bel vor Br Alter das Ge, 


185 


ſicht ganz verlieren. 10 10 
4777 . % 


r 


7: Ze u 

(wie einem Menſchen die Gegenſtaͤnde 
vorkommen, der ſtark mit der gelben 
Sucht behaftet iſt. ) 


er Wenn die Feuchtigkeiten im Augn gelb gefär: 
| bet werden, welches bei der Krankheit geſchiehet, 
die man die gelbe Sucht nennet: ſo ſehen wir auch 
alle Dinge gelb, der Lichtſtrahl nimmt die Farbe 
des durchſichtigen Koͤrpers an, durch welchen er 
faͤhret, oder da ein jeder Lichtſtrahl ſieben Farben 
hat, ſo werden keine, als die gelben Lichtſttrahlen 
durchgelaſſen. Man wird ſich hievon einen Begriff 
machen, wenn man durch ein gelb gefarbtes Glas 
ſiehet, ſo ſcheinen uns alle enn eben die 
Farbe zu haben. 


Man hat auſſer vielen andern Augenkrankhei⸗ 5 
ten, von welchen wir hier nicht reden, auch ver⸗ 
ſchiedene, welche die Empfindungen in der Seele 
betreffen, und deren Urſache alſo in der Lage und 
Bewegung oder Spannung der Nerven: Säferchen 
vielleicht ſtecket, die wir aber nicht erklaren koͤnnen. 


(Wie und woher es komme, daß man zu⸗ 
weilen Menſchen findet, denen die Ob⸗ 
jeckte umgekehrt, halb oder verſtuͤmmelt 


zu fein ſcheinen.) 


Man hat Beiſpiele, daß einige die Sachen 
nur halb oder verſtuͤmmelt oder umgekehrt geſehen 

haben. Vielen find einige Farben fo entgegen ges 

weſen, daß ſie ſelbige gar nicht haben ſehen 1 
K wei 


weil fie ihre Nerven gar 1ſt VRR reizt 
find bei ihrer Erblickung in Convulſio 
Ich habe ſelbſt einen ſehr vernünftigen Mann ge⸗ 
kannt, der gar nicht lange in den Spiegel ſehen 
konnte, ohne ſehr unangenehme Empfindungen zu 
verſpuͤren, weil das vom Spiegel zuruͤckſtra blende 
Licht ſeine Augen zu ſehr reizte, und welcher daher 
in Geſellſchaften die Stellen gegen einen Spiegel 
über ſorgfaͤltig vermied. Man hat noch eine ger 
faͤhrliche Krankheit des Auges, deren Sitz im Sehe. 
nerven iſt, und welche die Aerzte den de, 
Staar nennen. Alle Theile des Auges find geſund, 
alle Feuchtigkeiten durchſichtig und in ihrem natuͤr⸗ 
lichen Zuſtande, die Pupille iſt ſchwarz, die bei 
gewoͤhnlichen Staaren grau zu ſein pflegt, und doch 
koͤnnen ſolche Leute wenig oder nichts ſehen. Der 
Grund dieſer Krankheit liegt entweder in dem Netz⸗ 
haͤutchen oder Sehenerven, oder dem Gehirne ſelbſt, 
deren Fibern gelaͤhmet und zur Bewegung untuͤchtig 
gemacht, oder auf andere Art verletzet und in wis 
dernatuͤrlichem Zuſtande ſind. Die Aerzte a 
auch dieſe Krankheit fuͤr unheilbar: | 


(Wie ſich bewegende Gegenstände, d den 75 
Auge wenn es rubet , erſcheinen.) | 


Wir haben etwas von den optiſchen 8 
0 nungen geredet, wenn die Gegenſtaͤnde und Augen | 
in Ruhe und Stillſtande find, wir erflären nun ei⸗ 
nige Erſcheinungen, wenn ſich I N G 
N bewegen. le ee „ 
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Wenn unſer Auge ruhet, und es werden ver: 


ie” 1 
8 — 


ſchiedene auf verſchiedene Art entfernte Gegenſtaͤnde 


mit gleichen Geſchwindigkeiten beweget, ſo wird es 
uns vorkommen, als ob das Entferntere ſich weit 


langſamer bewege. Der Grund liegt darin, weil 


rn u 3 


ich das Entferntere unter einem weit fpigigern Win: 
kel ſehe, und alſo ſeine Bewegung den Winkel im 
Auge nicht ſo merklich veraͤndert, als von der Be⸗ 


wegung des naͤhern Gegenſtandes, der ſich gleich ge⸗ 


ſchwinde beweget, geſchiehet, aber deſſen Lichtſtrah⸗ 
len unter einem nicht ſo ſpitzen Winkel ins Auge 
fallen. Sind die Gegenſtaͤnde, welche ſich bewe⸗ 
gen, ſehr weit, ſo daß ihr Bild im Auge unter ſehr 


ſpitzigen Winkeln auffaͤllt, fo ſehen wir nicht, daß 


ſie ſich bewegen, die Veraͤnderung der Stelle des 


Bildes auf dem Netzhaͤutchen iſt ſo gering, daß wir 


ſie nicht bemerken, nur nach einiger Zeit finden wir, 


— 


daß ſie ihre Stelle veraͤndert haben. Die Planeten 


bewegen ſich beſtaͤndig, allein da fie fo weit von uns 


ſind, empfinden wir im unſern Auge ihre Bewegung 
nicht, nach einiger Zeit wiſſen wir es aus der Ver⸗ 
aͤnderung ihrer Stelle. 

Wenn ein Gegenſtand ſich ſehr langſam beweget, 
ſo ſehen wir auch ſeine Bewegung nicht, wenn er 
uns ſchon nahe iſt. Der Stundenzeiger in einer 
Taſchenuhr, der Schatten an einer Sonnenuhr ſchei— 
nen zu ruhen, die Lage ihres Bildes im Auge wird 
ſo wenig veraͤndert, daß es uns ganz unmerklich iſt. 
Ueberhaupt, wenn die Entfernung des Auges 1400 
mal weiter iſt, als der Raum, den des in einer Ses 
cunde zuruͤcklegt, fo ſehen wir feine Bewegung nicht. 


5 . bee. 88 


* 


0 25 


8 Wir ſehen keine abgeſchoſſene Kanone kugel | 5 


£ * 


ihrem ſchnellen Fluge, aber wir bemerken ei e Bom 


be, wenn ſie ſich auch eben ſo geſchwinde dewe 8 t. 1 


Die eee iſt ein dunkeler "a ’ — un 2 


veränderten an nie, | Jar E a 75 ir . N 


koͤnnen. Bei der Bombe e ‚Stärki der 
feurigen Strahlen dasjenige, was ihnen die ſchnelle 


— 


1 1297 * 
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 Erfgeimungen, , wenn ſich das s Aug 
AR | bewegen.) REIT, 


ie ER RT Mn 


Wenn N 0 5 Auge geſchwinde de ‚fe 1 


Bewegung raubet. Sie machen auf unſer Auge 
einen ſtaͤrkern Eindenck en Pr. arge e 7 


A 
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wird es uns vorkommen, als ob die uns zur Seite a, 


ſtehenden gegenfeitigen Gegenden beweget werden. 


Wenn wir geſchwinde fahren oder ſchiffen, ſo kommt 1 
es uus vor, als ob die Gegenſtaͤnde vor uns vorbei N 


beweget würden, und wir ſelbſt blieben in Ruhe. A 


Die Urſache iſt, weil die Bilder beſtaͤndig andere 
Stellen auf dem Netzhaͤutcht n ein 
die wir ſtille ſitzen, es nicht empfinden, daß wir 
beſtaͤndig eine andere Stelle bekommen, „ und daß 
daher die Stelle der Bilder der Objeckte im Auge 


verändert wird. Man mache hievon die Anwen⸗ | 


dies auf die taͤgliche Bewegung der Erde um il ih 
Axe vom Abend gegen Morgen, wodurch wir 


und Nacht bekommen. Sie en ſich 5 8 


That 


ar / 


innehmen, wir aber, 


r 


RR 9 % 
That recht ſehr geſchwinde, wir bemerken dieſe Be⸗ 
wegung der Erde nicht, weil die Atmoſphaͤre mit 


herum beweget wird, und wir ſelbſt immer auf eben 


der Stelle bleiben. Muß es uns aber nun nicht 
nothwendig vorkommen, als ob ſich Sonne, Mond 
und alle Sterne vom Morgen gegen Abend bewegten, 
und ſiehet man nicht leicht aus dieſen Gründen, daß 
es ein optiſcher Betrug ſei, und die Erde wirklich 


beweget werde? 


Wenn man reiſet, ſo ſcheinen die nahen Dinge 
zurück zu gehen, die fernern aber ſich eine Zeitlang 


mu 


mit uns fort zu bewegen. Es kommt dieſes daher, 


weil die Linien, welche von nahen Dingen aus dem 


Auge gezogen werden konnen, in einer kleinen Ent⸗ 
fernung ſchon ſehr ſchief werden, welches bei den 


entferntern nicht geſchiehet, die erſt in einer wei⸗ 
tern Fortbewegung die Schiefe erhalten, und alſo 
\ a nd merklich gegen das Auge verän: 


 Gerfbamungen, wenn fi ch Aug: und 
OSO bfeckt bewegen.) 


Wenn ſich das Auge beweget „und ein Gegen⸗ 
ſtand, den es ſiehet, ruͤcket mit gleicher Geſchwin⸗ 
digkeit fort, ſo kommt es uns vor, als ob der Ge⸗ 
genſtand ruhe, und es muß uns fo vorkommen, weil 
das Bild deſſelben alsdann ſeinen Ort auf dem Netz, 
haͤutchen nicht andert, wenn es ſich mit dem Auge 
in 79 5 Geſchwindigkeit beweget. 

K 3 Wenn 


Wenn ſich das oberen as Auge 
* ſo ſcheinet es nach einiger Zeit u. 


laufen zu fein. (Fig. 29 ES bewege ſich auf der 
Linie P N ein Objeckt, und An der Linie AB das 


Auge. Das Objeckt fei in H und das Auge in D, 


ſo wird uns das Objeckt in dem Punkte O zu ſtehen 
ſcheinen, der gerade gegen D und H über iſt. 
Das Auge bewege ſich geſchwinder, als das Ob⸗ 
jeckt und komme in O, da unterdeſſen das Objeckt 
von H nur bis K ſortgerücket iſt. Nun wird uns, 
wenn das Objeckt ferne iſt, und weit hin ter ſich 
Gegenſtaͤnde hat, mit denen wir feine L age verglei⸗ 
chen, nicht in K, ſondern in I zu ſtehen ſcheinen, 
es ſcheinet alſo zaräck gegangen zu ſein, da es wirk⸗ | 
lich bis K fortgeruͤcket iſt. Nun ſoll ſich abermal 
das Objeckt geſchwinder, als das Auge bewegen, 
und alsdenn ſcheinet es nach einiger Zeit weiter ges ; 
gangen zu fein, als es ſich wirklich befindet. Das 
Auge ſei in F, das Objeckt in &, ſo ſcheinet es in 
R zu fein, es bewege ſich das Auge bis X, unter 


deſſen ſei der Gegenſtand nach L.: 8 . 5 wird 


er unter obigen Bedingungen 


alſo viel weiter gerüchet zu fein, als wirklich ge⸗ 
ſchehen iſt. Man mache die Anwendung dieſer Er⸗ 
ſcheinung auf die Bewegung der Planeten am Him⸗ 


— 


n, und er ſcheinet 


ſondern in M zu ſein vorkommen, 


— 


mel, da ſich doch unſre Erde auch immer beweget: 


ſo wird man erklaͤren konnen, wie es zugehe, daß 
es uns vorkommt, als ob bald ein Planet fortruͤcke, 


bald ſtill ee, bald aber aun cück agi werde. 8 
} 3 N, 72. hen 


C . | 


— 


* 
* 
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¶ Application hievon auf den Lauf des 


Jupiters.) 


(Fig. 300 Es ſei Fig. 30. der innere Cirkel, 
die Bahn der Erde, der mittlere die Bahn des Ju⸗ 
piters, der aͤuſſerſte die Sphaͤre der Fixſternen. 
Die Erde ſei in A, Jupiter in ; fo wird es den Zus 
ſchauern auf der Erde vorkommen, als ob er in der 
Sphaͤre der Fixſterne, ſich in F befaͤnde. Da Jupiter 
ſeinen Lauf erſt in 12 Jahren vollendet, ſo kommt die 
Erde zwoͤlfmal um die Sonne herum, wenn der 


Jupiter einmal herum kommt. Die Erde ſei nach 


einem Viertheil: Fache nach B geruͤcket, und der 
Jupiter ſei bis L'gekommen, fo ſcheinet er am Him⸗ 
mel in der u E zu fein, er ſcheinet alſo von 
F bis E zurück gegangen zu ſein. Nach dem naͤch⸗ 
ſten Viertheil-Jahre ſtehe die Erde in C, und der 


Jupiter in 3. nun ſcheinet er gerade läufig, er iſt 


in G, die Erde komme in D, von da nach A, der 
Jupiter in 4., nun ſcheinet er unter der Zeit, daß 
die Erde von D nach A koͤmmt, ſtille zu ſtehen, und 
nicht merklich fortzuruͤcken, iſt a aber die Erde in A, 


ſo iſt er in H ſichtbar. 


Wenn man eine angezuͤndete Lunte geſchwinde 

im Cirkel herum beweget, oder wenn wir ein Feuer⸗ 
Rad, einen umlaufenden Stab der Feuerwerker fer 
hen; ſo ſehen wir nicht, daß ſich der Feuerpunkt 
von einer Stelle zur andern bewege, ſondern wir 
erblicken einen runden feurigen Cirkel. Der Grund 
liegt darin: weil die Feuerſtrahlen ſtark auf unſer 
Auge wirken, fo dauert die Wirkung auf dem Retz 
K 4 haͤut⸗ 


haben wir diefe Erſcheinung, daß es uns vork. ommt 
als ob der Mond nach der entgegen geſetzten 


blocken . als derf zenſtand 
an einer Stelle iſt, da dieſes nun in jedem Punkte 9 
geſchiehet, welchen der Gegenſtand beruͤhret, und 
alle Punkte zu ſammen einen Cirkel beſchreiben, ſo 
muͤſſen wir nothwendig die Empfindung bekomm en, 1 
5 5 ob wir einen feurigen Eirkel ſͤhen. * N. 5 a 


rn 


| (ig. 31.) Es bewege ſich A und B mit glei, 4 
cher Geſchwindigkeit vorwärts, ſo daß ſie ihre Lage * 
gegen einander nicht verändern, PR fie gehen. or | 

vorüber, fo wird es uns ſcheinen, als ob ſie euer h 

ten, und O nach der entgegen geſetzten Seite be „ 

wegt würde. Der Grund liegt d darin, weil . 

und AB ihre Lagen gegen eina der nicht ändern, 

und alſo keine Veränderung in den Stellen, die hre 9 

Bilder im Auge gegen einander einnehmen, verur⸗ 1 

ſachen, C aber fi ‚feine, Lage gegen beide beſtaͤndig RK 

aͤndert, ſo muß es nothwendig ſcheinen, wenn A 5 

und B das Objeckt in G vorbeigehen, a als ob Ce ent⸗ 9 
gegen gefegt oder ruͤckwarts gienge. Wenn zu⸗ 65 

weilen des Abends die Wolken ſchnell vor dem 

Monde vorbeigehen, unter ſich ſelb ft aber eb ben die 105 

Diſtanz, Lage und Geſchwindigke | 


2 


Seite 
beweget wuͤrde. | J Kern 158 8 5 


N 5 


A . den optiſchen Erf heinungen durch 
K gel Wee und zuruck ge wor ene ech) 
a AT Strahlen.) RER 
Ich babe einige der r RN Erſcheinungen 8 

e, die beim gi mit bloßen e vor: 

| N | nid 


I * 


— 


7 
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kommen, es wird meinen Leſern nicht unangenehm 
ſein, wenn ich ihnen einigen Begriff von den Er⸗ 


ſcheinungen der Objeckte gebe, wenn man durch ge— 


ſchliffene Glaͤſer ſiehet, und ihnen zugleich einige 
der optiſchen Erſcheinungen, die durch Zuruͤckwer— 


fung der Strahlen geſchehen, etwas deutlich mache. 
Ich werde vom Microſcop, vom Tubus, vom 
Plans und Hohl⸗Spiegel und erhabenen Spiegel, 
vom Spiegel: Teleſcop, und von der Zauber- Las _ 
terne etwas ſagen. Ich habe von Augenglaͤſern 
ſchon geredet, und ihre Geſchichte, und den Ge⸗ 
brauch erzaͤhlet. Da ich num für Leſer ſchreibe, die 


keine mathematickverſtaͤndige ſind: ſo wird man 


hier nichts, als die erſten, bekannteſten und leich⸗ 
teſten Begriffe von allen * Dingen erwarten 


- Tonnen. 2 


(Vom Mieroſcop.) 
Wenn ich durch ein erhabenes Glas ſehe, wel; 
ches eine ſehr ſtarke Convexitaͤt hat, ſo werden die 
Dinge, die ich dadurch erblicke, ungemein vergroͤſ⸗ 


. ſert; fie werden deſto mehr vergroͤſſert, je erhaber 


ner das Glas iſt, oder je kleiner die Kugel iſt, von 
der es einen Abſchnitt vorſtellet. Man kann nach 


der Dioptrick es berechnen, wie viel ein erhaben 


geſchliffen Glas einen Gegenſtand vergroͤſſert, und 
man kann es ſicher glauben, was die Mathema⸗ 
tickverſtaͤndige uns von der Vergroͤſſerung eines Ge⸗ 
genſtandes ſagen, ob es ſchon öfters auf Millionen 


herauslaͤuft, und einem, der kein Mathematicker 


if, ae vorkommt. Doch dieſes gehoͤret 
. 


* % 


bingebrochen, von da werden fie nach O hin 


bier EM ve “ at ae Ebene a 17 ö 
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gleich 5 444 seldliffen Glas, der Gebenſand ab 2 
ſtehet in ſeinem Brennpunkte oder an dem Orte, wo 

alle parallele Strahlen, die durch ein Glas gefallen 
ſind, nach geſchehener Brechung zuſammen kommen, 
welcher bei einem Glaſe, das auf beiden Seiten 
eine gleiche Erhabenheit hat , allezeit fo weit ent; 1 


fernt iſt, als der Radius der Kugel lang iſt, von 
der es ein Segment ausmachet. Man ſtellet das 


Objeckt davon in Nen Breunpunkt des Glaſes, weil 


geekt kommende Strahlen durch 
5 die Brechung unter ſich parallel gemachet, und fo 


aufs Auge geworfen werden. Denn alle aus dem 
| Brennpunkt fommende Strahlen werden durch die 


Brechung durch erhabene Glaͤſer parallel. Das 


Auge ſei in O, waͤre kein erhaben Glas zwiſchen 0 


dem Auge, fo würde ich den Gegenſtand a b unter 
dem Winkel a 0 b, der mit punktirten Linien gezo⸗ 


gen ift, feben, allein jetzt, da ein erhaben Glas da. \ 


zwiſchen iſt, fo betrachte ich die Endftrahlen des 


Objeckts big und a f. Da da Glas ein Kugel- Seg 


ment iſt, ſo werden ſie nach den Geſetzen der Br 


chung, die wir oben erklaͤret haben, nach i und 5 : 


brochen. Ich habe alſo einen andern 4 
in O bekommen, verlaͤngere ich nun die Linie Oi 
und OK bis an den Ort, wo das Objeckt iſt, ſo 
| kommen fie nach d und c, und ich ſehe alſo, da ich 


85 unter dem e a oc das 9 0 0 be 
| e 
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Bi 


bige t icht ü a 1 5 ndern in der Groͤſſe 
RE 9 denn der Winkel 1 iſt viel groͤſſer, als der 
Winkel a ob, folglich muß auch ein gröffer Bild das 


im Auge entworfen werden. Das Objeckt 


ird nun unter einem gröffern Winkel ins Auge ge⸗ 


worfen, folglich auch jeder feiner kleineſten Theile. 
Ä Ihr Bild muß alſo groͤſſer werden, und mir wird 
X aber manches dieſer kleinen Theile ſichtbar, Be 
Ev; L 
ich ſonſt nicht Pit bemerken koͤnnen. 


1 
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Beh Diese Zeichnung bewetſet alſo iberpaupt,, daß 
er 125 en geſchliffene Glaͤſer vergroͤſſern. Wir er⸗ 
en n — zer ber beg e e Dei einem 


15 5 wel her e 3 eine ak deutlich ſehet, eine Weite 
Bar von 1 2 Wenn man aber nun in dieſer Ent⸗ 


lich unterſcheiden koͤnnen, weil ihr Le da fiefehr 
klein iſt, 1 ter einem ſehr ſpitzen Winkel ins Auge 
fallt, und alſo auch ein gar ſehr kleines Bild ent: 
wirft. Br ollte man. 5 um die ite deutlicher zu 


i tze nun zwiſchen dieſe Entfernung ein erhaben 


R ſchliffe 
j Ä punkt deſſelben; ſo werden die von jedem Punkt des 


Objeckts aus fallende Strahlen, nach der durchs 


1 

e a 
Tr A £ 0 

2 * 5 

ne 8 
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fen Glas, „und das Objeckt in den Brenn⸗ 


Zr 


u 2 ern kleine Sache betrachtet; fo wird 
n aus der Urſache nicht alle Theile daran deut: 


ſie undeut — weil 2 ee von 8 Zollen 
einefte Weite iſt, worunter man deutlich ſiehet. 


1 dr 1 
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Ai 2 seen u rer 


den und parallel aufs Auge fallen. Es wird ald 


nun das Objekt deutlich fein, man hat nun das 


f Objeckt naͤher aus Auge gebracht, folglich den Se⸗ 
hewinkel vergroͤſſert, und durch das Glas die varal 
el Strahlen erhalten. Das Glas vermehret eine 


Di ſcheinbare Groͤſſe an ſich ſelbſt nicht. Das Auge 


har nur bon dem Glaſe den Vortheil, daß es die 


Sache nahe, folglich unter einem groſſen Sehewin⸗ 


kel und auch deutlicher ſiehet, und da es ſie nun 
nuter einem groſſen Sehewinkel ſiehet; fo wird auch 
ein groſſes Bild von ihr im Auge entworfen. Der 
Sehe winkel aber iſt fo. viel groͤſſer geworden, um 
ſo viel das Objeckt nun naͤher aus Auge 1 
iſt, oder die Sache iſt um ſo viel vergroͤſſert, ſo 


Be vielmal die Wen ne rapie 8 Solen ee 


2) 
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(Fig. 32. 90 Es fi AB ein u Obhect; G 
bie Entfernung, r, es mit ae 
Augen deutlich ſehen konnte, oder die Entfernung 
von 18 Zoll, das Auge ſei bei & in O, nun wurde 
man dies Objeckt freilich in F nicht deutlich ſehen 
konnen, weil es dem Auge zu nahe wäre, „in der 
Gegend D durfte man es auch nicht ſetzen; denn ob 


* da ſchon die Weite waͤre, in welcher das Auge deut⸗ g 


halten iſt. N at . ee 


Er 


lich ſtehet, ſo wuͤrde doch, weil das Objeckt klein 5 


iſt, der Sehewinkel zu ſpitzig werden, und alſo 


1 auch das Bild im Auge. Allein es ſei das erhabene 


Glas MN aus Auge. geſetzet, in deſſen Brenn: 
Tape a Bild AB befinde, . 95 


Pix 


* nee 
0 1 t 
2; Pr 
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W̃ eu. wird alſo — Mephäutdhen die 
Empfindung eines ſo groſſen Bildes erreget, als ob 
as Objeckt mit bloſſen Augen geſehen wuͤrde, eben 
eine ſolch Groͤſſe hätte, wie erfodert wuͤrde, wenn 
man 46: in der Entfernung von 8 Zollen aber eben 
ſo deutlich, als jetzt durchs Glas, da es nahe vor 
den Augen iſt, ſehen wollte. Oder die Groͤſſe des 
Bildes wird ſich zu der ſcheinbaren Gröfe, die es 
nun bekommen hat, verhalten wie AB zu CL, 
2 Br nen D, oder das Dad wird ſo er | 


\ — 2 Zoll , 0 wol das 8 16mal 5915 
8 ee ee Das iſt die Vergroͤſſerung des 
Diameters, folglich die Oberfläche des Bildes 16 

16 Smal, weil die Flaͤchen ſich verhalten wie die 
er Diameter; alſo die Flaͤche iſt 2567 
. da die Körper Kb ER? 


e. 


mal Ei 


ung. i rn Maaß br Sant 16 ml 
ee it 16, oder 4096 mal ſein. Ein 
Micro! = as, deſſen Brennweite , eines 75 
Zolls iſt, wird nach Deffen- Gründen 6400 im 22 
nma 6, und 512000 im Cubikmaaß ver: 

d ein Microfcop, deſſen Focus „u eines 
Zolls =“ d im Diameter 200, im Flaͤchenmaaß 1 
1 49009, und im Cubikmaaß 8 Millionenmal ver⸗ 
6 | ‚geöfern. 
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groͤſſern. Je kürzer alſo der Brennpunkt eines 

Microſcopglaſes if, um deſto ſtärker wird es derer 
eröfern. Man wird es nun leichtlich begreifen 
können, woher man durch die Microſcope in Stand 
geſetzet wird, die groſſen Wunder der Natur be⸗ 
merken zu fönnen, welche man in der Strucktur und 
Einrichtung auch der alerkleineſten Geſchoͤpfe findet. 


Schet die erſtaunenden Wunder an, man findet 


eben die Fünklihe Mechanik an dem allergeringſten 
und kleinen Inſeckt, die wir an dem Elephanten, 
dem Niefen unter den Thieren antreffen, man fins 


det dieſe künſtliche Strucktur auf tauſendfaͤltige Art 


nach den Beduͤrfniſſen der Creaturen veraͤndert; 
Es entdecket ch uns eine neue Welt durchs Micro: 
ſcop, die eben fo groß und bewundernswuͤrdig iſt, 
als die, welche wir mit bloſſen n 
wie ind deine Werke fo groß! Et 

** 


Da das Obieckt durchs Microfeop viel eser 


erſcheinet, es aber nicht mehr Lichtſtrahlen bekomt, 
dals es vorher hatte, und die Lichtſtrahlen alſo mehr 
auf dem Netzhäutchen, wo ſich fein Bild vorſtellet, 


dertheilet werden: fo verliert das Bild an feiner 
Helligkeit, was es an feiner Gröfe zunimmt, ja es 
derlieret weit mehr, weil auch noch viele Lichtſtrah⸗ 
len durchs Glas nicht durchfallen, ſondern zuruck 
geworfen werden. Man hat daher reflecktirende 
Spiegel an die Microfcope gebracht, welche ihre 
Lichtſtrahlen auf das Ob jeckt werfen, 2 
jeckte mehr kichtſtrahlen zu geben, als es von 
dem Tages Lichte bekommen hatte, und dadurch die⸗ 
| ſen 


u 
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ſen —ů wollen. Die Microſcope mit 

9 die ſehr nutzbar und 
brauchbar find, man hat aber auch welche, die aus 
zwei und drei Gläſern zuſammen geſetzt ſind, deren 
Theorie ich hier nicht erfläre, weil vieles davon auf 
dieſen Grundſatz ankommt, und auch die Erflärung 
dieſes einfachen Microſcops zureichend iſt, uns ei⸗ 
nen Begriff von dieſer Art optiſcher Erſcheinungen 
zu geben. Man hat einfache Microſcope, welche 
kleine gläferne oder auch gläferne hohle mit Waſſer 
angefuͤllete Kugeln find, die ans eben dieſen Grün 
den vergroͤſſern. Die Diſtanz aber des Brennpunkts 
in einem glaͤſernen Kůͤgelchen iſt von dem Centro der 
Kugel aus gerechnet : des Diameters, oder von 
der Oberflache x Diameter, oder 2 Radius. Die 
Vergroͤſſerung, die ſie alſo machet, iſt in dem Ver⸗ 
haͤltniß 2 ihres Diameters zu 8 Zollen. Die Ber: 
- geöfferung aber von einem Linſenglaſe von eben ſol⸗ 
cher Kugel, als das Kügelchen iſt, iſt allezeit ſtaͤr⸗ 
ker, als die Vergroͤſſerung, die das Kügelchen mas 
chet; man wäßhlet aber zu den ſtaͤrkſten Vergröſſe⸗ 
rungs⸗Gläſern darum Kügelchen, weil man keine 
ſo kleine Linſen ſchleifen kann. Wenn man ein klei⸗ 
nes Loch in eine meßingene Platte bohret, und eis 
nen Tropfchen Waſſers hineinfallen läſſet; fo be 
kommt man gleich falls auf einige Zeit ein Micro⸗ 
ſtop, welches ungemein ſchoͤn und deutlich vergroͤſ⸗ 
ſert. Die Erfindung dieſer nuͤtzlichen optiſchen 
Werkzeuge iſt eben ſo alt nicht. Seneca wußte 
zwar ſchon in feinen Queſtionĩbus naturz, im iſten 
Buche, im Sten Cap. daß kleine Schrift durch eine 
glär 
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ins Auge O, gleichfalls fallen Strahlen auf die 


5 
9 
« 

“ 

? . 


geſchehen wuͤrde. Alles, was man feher, dente 0 


„ . Nele * DR Se 
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en man beten — r De 9 


von gemacht habe. Lange 5 
len haben wir die erſten Sch 
von mjerofeopäfihen, Doberan - 


ben gemeien i vn, Be innen twa geil 
- 12. 1 e eee 5 „ Ed 1 f 

Man 17 geſchliffene . 
eine Sache ſo vielmal vorſtellen, ſo viele Flaͤchen 
darauf geſchliffen ſind. Es wird meinen Leſe n 
leicht fein, ſich hievon einen Begriff zu mach en. 
(Fi ig. 33.) Das Glaß BE. DC hat 3 Flachen, 
und iſt hinten flach, das Objeckt ſei A, von weis 1 
chem ich hier nur einzelne Linien gezogen habe „ um 
alles deſto deutlicher vorzuſtellen. Es fallen von 
ihm Strahlen durch die Fläche ED, und kommen 


Flache EB und DC, da werden fie gebrochen, 0 
kommen nach g und h, und von da nach O. Die 
Seele beurtheilet die Dinge nach den Bildern, die 
ſich auf dem Netzhaͤutchen entwerfen. Hier ent 
werfen ſich 3 Bilder im Auge, nemlich bei O, M.. 
und N, denn es find 3 Plan- Flachen, 2 
Strahlen fallen, und fie kommen nicht alle au einen 
Ort wieder zuſammen, wis 86. einer Kugelſlä | 


theilet man, was feinen Stand anbetrifft 2 nach ger 

raden e e alſo wird 55 das Na nur ein⸗ 
„ vom e e ee 

1 Journal a des ssen er pag. 178. 
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mal an ſeiner rechten Stelle erſcheinen, einmal wird 
man es in E, einmal in F fehen. Denn wenn ich 


die Linie h oortkengere 4 ſo kene f nach =; und 


| die eine 4 nach F. 


a (Vom Tubus.) 


Wie seen zu der Erkaͤrung des Tubus. Die 
Jewöhalichſten find der hollaͤndiſche, das Sternrohr 


’ amd das Erdrohr. Der hollaͤndiſche Tubus iſt von 


ohngefehr durch einen Brillenſchleifer in Middelburg, 


Johann Lipperheim, ums Jahr 1590 erfunden. 


Dieſer hat ein hohles und ein bauchichtes Glas ge⸗ 
gen einander gehalten, und dadurch den Wetter, 
hahnen auf dem Kirchthurme ſehr groß und deutlich 
erblicket, und der Sache nachher weiter nachge⸗ 


dacht und die Glaͤſer in eine Roͤhre geordnet. Ei⸗ 


nige Schriftſteller erzählen dieſe Entdeckung folgen; 
dergefialt: Die Kinder eines Brillenmachers in 


Middelburg ſpieleten in ihres Vaters Laden, und 


fasten ihm, daß wenn fie zwei Brillenglaͤſer zwi⸗ 
ſchen ihre Finger hielten in einer Entfernung von 
einander, ſie den Wetterhahn auf der Kirche viel 


groͤſſer und ganz nahe uͤber verkehrt erblickten. Der 
Vater verwunderte ſich Darüber und gerieth auf den 


Einfall, zwei Glaͤſer einzufaſſen, und ſie an einem 


Brett zu befeſtigen, doch ſo, daß er fie nach Gut⸗ 
duͤnken von einander entfernen, oder naͤher zuſam⸗ 


men bringen konnte, und ſo wurde nach gerade das 
un von ihm erfunden. 9 Es wird auch der 
Gal⸗ 


5 5 Sekkaele de 1a Nature Vol. iv; pag. 286. 
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Gallilaͤiſche Tubus genennet, weil Gallilaͤus, nach⸗ 
dem er davon gehoͤret, durch eigenes Nachſinnen 
gefunden, wie ein ſolches Seherohr beſchaffen ſein 
muͤſſe. Er war zu Venedig, als er von dem neu 
erfundenen Fernerohr zum erſtenmal hoͤrete, er er⸗ 
fuhr aber nicht das geringſte davon, wie es verfer⸗ 
tiget werden muͤßte. Als er zuruͤck nach Padua 
kam, dachte er gleich in der erſten Nacht darauf, 
erfand es, machte ſein Werkzeug den andern Tag 
fertig, und uͤberreichte es dem Dogen in Venedig, 
der ihn in ſeiner Profeßion beſtaͤtigte, und ſeinen 
Gehalt auf Lebenszeit verdoppelte. Gallilaͤus er⸗ 
zaͤhlet die ſes ſelbſt in feinem Saggiatore. Er vers 
beſſerte es nachher noch ſehr, imgleichen hat er auch 
die erſten mit einem Tubus gemachten aſtronomi⸗ 
ſchen Obſervationen, in ſeinem Buche, welches er 
den Himmelboten nennet, bekannt gemacht. 


Es beſtehet das hollaͤndiſche Seherohr aus zwei 
Glaͤſern, einem hohlen Augenglaſe und einem er 
habenen Objecktioglaſe, welche ein gewiſſes Vers 
haͤltniß gegen einander haben. Das hohle Glas 
wird zwiſchen dem Objecktivglaſe und feinem Brenn⸗ 
punkte geſetzt, daß die Axen der beiden Glaͤſer in 
eine Linie fallen, und an einem Orte ſowol der ima⸗ 
ginaͤre Brennpunkt des Ocular: als auch des Objeck⸗ 
tivglaſes kommen, dadurch werden die Strahlen, 
die von jedem Punkte des Objeckts kommen unter 
ſich parallel, und ſtellen nachher, im Auge gebro⸗ 
chen 7 das Bild auf dem Netzhaͤutchen verkehrt vor, 
ſo wie wir alle Wette mit bloßem Auge verkehrt 

ſehen 
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ſehen und grade empfinden. Man empfindet daher 
auch durch einen holaͤndiſchen Tubum das Obſeckt 
Po, als ob es s geͤde rd 


(ig 340 Es ſei AB C ein Obe, welches 
weit 95 9 5 ſei. Es fallen von jedem Punkt des 
Obſeckts Strahlen aufs Obſecktivglas D E, und 
ich kann wegen der Eutfernung des Odheckts, die 
8 die bon jedem Punkt deſſelben kommen, 
unter e nander parallel betkachtell. Wir wollen 
jetzt nur die beiden Endſtrahlen des Objeckts CE 
und AD, und den mittlern Strahl B K betrachten. 
Nach den Brechungs⸗ Reg AR ürden alle Strahlen 


in dem Brennpunkt des Odjecktivglafes Czuſammen 


kommen, und daſelbſt das Bild verkehrt ſchildern. 
Allein ehe ſie ſo weit kommen, fallen ſie auf das 
hohle Ocularglas MN, wenn fie hiedurch gebro⸗ 
chen werden, werden die von jedem Punkt des Dbr 
jeckts kommenden Strahlen, 92755 einander baralz 
el. Jede Art der Strahlen aber werden ſich, wenn 
ſie aus dem Ocularglaſe M 9 von eine 
ander entfernen, und nach F und: gehen. Wenn 
dieſe 5. dichte am Ocularglaſe vom Auge auf. 
gefangen werden, fo werden fie ſo im Auge gebro⸗ 
chen, daß fie das Bild auf dem Netz haͤutchen vor⸗ 
ſtellen, als wie man mit bloßem Auge ſiehet, nem⸗ 
lich daß es alſo auf dem Reßhaͤutchen verkehrt ent⸗ 
worfen wird, daher wir die Empfindung, daß es gra⸗ 
de ſtehe, bekommen. Diefer Täßus ſtellet allezeit 
ungemein deutlich die Gegenſtände vor, weil er das 
1 Bild des Obheckte er unfer ‚Auge wirft, da 
wir 


— 


6, . 


wir bei den andern Tubis, wie wir nachher ſehen 


werden, von dem durch die Glaͤſer entworfenen 


Bilde erſt ein Bild im Auge bekömmen. Daß er 
vergroͤſſert, folget daraus, weil durch die Zuſam; 
menſetzung dieſer Glaͤſer auch der Sehewinkel der 
gröffert wird. Allein es hat die groſſen Fehler, 
daß t man nur eln kleines Feld damit uͤberſehen kann, 
und je laͤnger der Tubus, je groͤſſer folglich alſo 


auch das Segihent des Hohlglaſes, deſto kleiner iſt 


das Feld, welches man dadurch betrachten kann, 
indem immer weniger Strahlen in die Pupille fal⸗ 
len. Man gebraucht es daher eben nicht mehr, als 
zu kleinen Tafchen Perſpecktiven, weil es da noch 
| ia ziemlich groſſen Platz bemerken laͤſſet. 


Die Aſtronomi haben ein anderes Seherohr ſtatt 


dees im Gebrauch, welches auch aus zwei Glaͤſeru 


beſtehet, nur das beide erhoben find, und das Ob⸗ 
eckt dadurch verkehrt vorgeſtellet wird, welches 
abet bei den Obſervationen nicht hindert. 


Fi | (Vom Sternrohre.) 1 9555 


Fr 


(Fig. 35.) Es fet ABC ein entferntes Ob⸗ 


jede, deſſen Strahlen, weil es ſehr entfernt if, 


parallel auf das Objecktioglas CD fallen. Der 
Brennpunkt des Odjecktioglaſes ſei in h, ſo ſamm⸗ 
len ſich dort alle Foci von den Strahlen der verſchie⸗ 


denen Punkte des Objeckts, und. entwerfen das | 


Bild Tg h. Man ſtellet ein Ocularglas in der 


u 


| a von fh 8 daß fein, Brennpunkt gleichfalls 
as 


in h fallt. Auge wird an der andern Seite 


in 
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| in den Brennpunkt geſtellet, fo fallen bie Strahlen, 
wenn fie durchs Glas gebrochen find, unter ein: 
ander parallel aufs Auge, nun iſt es ja eben ſo, 
| als ob ich bloß durchs Ocularglas ſehe, und weil 
das Bild in der Gegend Fgh verkehrt ſtehet; fo 
| ſehe ich es eben ſo durchs Glas: denn nun ſchildert 
es ſich in meinem Auge grade, und folglich muß ich 
die Empfindungen haben, als ob es verkehrt ſich 
außer mir befaͤnde. Weil die aſtronomiſchen Fern 
roͤhren die Gegenſtaͤnde verkehrt darſtellen, ſo ſind 
‚fie daher auf der Erde von keinem bequemen Ge⸗ 
brauch „man hat daher noch etliche Ocularglaͤſer 
hinzugethan, wodurch es geſchieht, daß dieſe Tu⸗ 
bi die Sachen aufgerichtet vorſtellen. 


(Vom Erdrohre.) | 
(Fig.36.) Es ſei ABC ein entferntes Ob⸗ 
jeckt, von welchem ich alſo die aufs Glas fallende 
Strahlen, die von jedem Punkt des Objeckts kom⸗ 
men, als parallel betrachten kann. Alle von einem 
Punkt des Objeckts aufs Dbjecktioglas D E fallende 

Strahlen werden wieder in einem Punkt vereiniget, 
EN daher entſteht in dem Brennpunkte das Bild 
aber verkehrt. II iſt ein Ocularglas, 
4 35 alſo geſtellet iſt, daß ſein Focus in den Fo⸗ 
cum des Objecktivglaſes fallt, die Strahlen G, N 
und F kreuzen ſich, und da eine jede Art aus ihrem 
Focus aus fähret, welcher auch der Focus des Deus 
larglaſes FIT if; fo werden die Strahlen jedes 

Punkts, die nach den Geſetzen der Brechung aus 
dem Glaſe HT kommen, unter einander parallel. 
L 3 Sie 
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veegroſert, und de s geſclehet durch 
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Ocular KI * | lel auffallen, werden 
ſie U Ki, ih nn 50 iniget, und ener verfe 
das Bild PP 7 aber 9 tet, wie * ſchot 
aus deim Laufe der Strahlen ſehen kaun. Da fi 
hier wieder 19 aus einander führen, u und der 
Focus des un 8185 RS abermals in iA b ſo wer⸗ 
den fie, wenn fie dadurch gebrochen, parallel, und 

fallen alſo aufs Auge urg 5 ie Brechung 

kreuzen, und in ( e ig ei f er ehrtes Bild 
auf dem Netzhäutchen entwerfen, müſſen, daher es, 
uns eben ſo grade vorkonimt „als alle gt dere Bil 
der 7 die wir mit bloß n Augen Lehen, und ſich 
gleichfalls auf dem Nes Aue 1 n. 


77 e e 1 dale. 
ghäuchen ſchuden, wie mir ſcen eben bein 
3 bereitet F 23 


10 55 Man hat die Erd 15 abe 


ef 45 N 1 a 1 
de ſo wie die We Alein bein 5 
Länge o von 20 Fuß nich t 0 

u, wenn ſie laͤuger find, 1 
i N ubeſtande, Ne 1 


Feen 


en 14 8 5 der Dünſte pn u der! uft berrüßre „ 
die durch ſolche lauge 1 gleiche ar wer⸗ 
den. Man kann ſich ſolche wellenför nige Bene ö 
au eee wenn man die S Bug ; 
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bemerket, die die Luft über glaͤenden Kohlen hat, 
und welche ſehr ſichtbar wird, wenn man die Kohlen 


in die Sonne ſetzt. Man fiehet auch ſolche zitternde 
Bewegung oft im Sommer, wenn a. n 
ſchein über ein weites Feld ſtehet. | 


| Man hat Erd⸗Tubos von nieht als 4 Stäfern. 
Der berühmte Dollondſche hat 6 Glaͤſer, man hat 


dadurch die Farben verhuͤten wollen, welche bei ei⸗ 


— 


ner groſſen Oeffnung des Objecktivglaſes leicht ent; 


ſtehen, und die Bilder an den Raͤnden mit Regen⸗ 
bogen Farben vorſtellen, und auch dadurch mehr 
Licht hineinbringen wollen, welches bei 4 Glaͤſern, 
weil man das Objecktivglas ſehr bedecken muß, 


fehlet. Man wird es ohne meine Erinnerung ſich 


leicht vorſtellen, daß die Dinge durch einen Tubus 


nicht ſo hell erſcheinen, als ſie mit bloſſen Augen 
erſcheinen wurden, wenn wir ihnen fo nahe wären, 


als ſie uns der Tubus vorſtellet. Das Licht faͤllt 
durch 4 Glaͤſer bei den gewöhnlichen Erd Tubis, 


und verlleret allerdings viele Theilchen, welche zu⸗ 
ruͤckgeworfen werden. Es nimint, indem es durch 


durchſichtige Körper fallt, nach einer geometriſchen 


Progreßion ab, weicht; hier abet nicht erklaͤret 


ae kann. 


(vom Spiegel.) 
Wir gehen zu der Erklaͤrung des Spiegels. 


Der Spiegel if eine Sache, die ſo vielfaͤltig ges 
Braucht wird, daß man mit Vergnuͤgen ſeine Theorie 


betrachten wird, um daran feine Erſcheinungen 


herleiten zu konnen. hr 
N 


f 
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cem er . iſt. Ein Gru undfag, 2 970 uns 
die ganze Theorie des Spiegels ertlären. wird. Es 
iſt freilich noch nicht aus gemacht, welches die Ur⸗ 
fach von dieſer Zuruͤckprallung der 9 len fei, 
eben ſo wenig, wie wir es gewiß beſtimmen koͤnnen, 
wie es zugehe, daß ein unter freien Himmel I 
des Metall, den Thon nicht anne, fenen e 
und 


| davon; weil der Spiegel ee ae: 

wenigſtens für unſer Auge ſehr polirte Fläche iſt, N 
ſo werden die Lichtſtrahlen auch von ihm, die von 
den 3 —— mit 8 * bhaf⸗ 


geworfen werden, 41 und n von * dune N 
des Spiegels, wo die Lichtſtrahlen hinfallen, nach 
allen Gegenden wieder viele geworfen werden, und 
dieieſes von allen Punkten des Objeckts gilt; fo wer⸗ | 
den auch alle Augen, die in der Lage fich befinden, 

wo der knees N hinkommen We das . 
Mi Bi Fönnen. | m 1 


5 Wir bemerken erſtlich ben hien evil, dot ’ 

jedes Ob eck fo weit hinter ihm zu ſein ſcheine, als 
es wirklich vor ihm ſteht, und auch in gleicher Groͤſſe 

im Spiegel, als N dem 128805 e % 
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Die 37ſte Figur wird erklären, wie ed zugehe, daß 
uns dieſes ſo vorkommt. 

Fig. 37.) wir ſei AB der Durchſchnit eines 
Jan B. ein Objeckt, das Auge ſei in O ge⸗ 
ſtellet, nun fallen von allen Punkten des Objeckts 
| unzaͤhlig viele Strahlen auf den Spiegel. Wir 
wollen nur die von den Endpunkten des Objeckts DE 
von D und von E betrachten. Unter den unzählig 
vielen Strahlen, die alle von den Punkten D und 
FE des Objeckts in den Spiegel AB fallen, koͤnnen 

das Auge, wenn es in ( geſtellet ift, nach geſche⸗ 
hener Reflexion, keine treffen, als die in F und N 
oder nahe dabei aufgefallen ſind. Weil die Strah⸗ 
len unter eben dem Winkel zuruͤckprallen, da ſie 
aufgefallen ſind, und daher alle andere von den 
Endpunkten des Objeckts fallende Strahlen das Au⸗ 
ge, wenn es in O iſt, vorbeigehen, oder nicht dahin 
reſlecktiret werden. Es kommen alſo vom Punkte 
D des Objeckts der Strahl FO und GO ins Auge, 
und von Punkte E der Strahl NO und MO. mo 
Das Auge urtheilet, als ob die Dinge in grader 

Linie vor ihm lägen. Das Bild des Punkts D 
muß alfo in der Linie OL, die von F oder G an, 


wo die Strahlen aufgefallen find, und ruͤckwaͤrtt 


durch den Spiegel in Gedanken verlaͤngert iſt, und 
das Bild von E muß in der Linie O M ſich befin⸗ 
den, 85 von N oder M, wo die Strahlen vom 
Punkte E aufs Auge reflecktirt, auch ruͤckwaͤrts 
| verlängert iſt. Jetzt iſt die Frage, in welchen 
Punkten dieſer Linien die Bilder der Punkte D und 
E ſein werden? Ich ſage da, wo dieſe zurüdgg; 

| L 5 führte 


— 
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5 führte Linien die graden Linien durchſchneiden, 
welche gleichfalls von den Punkten D und E des 
Objeckts auf den Spiegel ſenkrecht gezogen, und in 
Gedanken durch den Spiegel gezogen, und rück 
waͤrts verlängert find: denn daſelbſt iſt der Ort, 
wo die Linien OFL und OG, ingleichem O 
NM und Om M in einem Punkt zuſammen kom 
men, und weil das Auge nach graden Linien ur⸗ 
theilt, muß es ihm vorkommen, als ob da der 
leuchtende Punkt ſei, weil alle Strahlen, ſo aufs 
Auge fallen, als ob ſie aus dieſem Punkt gefahren 
waͤren, fcheinen. Aber weil A) fo lang iſt, als 
AL; und N E fo lang iſt, als MN, fo muß es 
daher ſcheinen, als ob das Objeckt ſo weit hinter 
dem Spiegel ſtuͤnde, als es davor ſtehet. Es fol⸗ 
get dieſes aus der Gleichheit und Aehnlichkeit der 
Triangel AF D und AF L. Ferner weil die Li 
nien L. D und M E gleichlaufend find, wo ſie zwi⸗ 
ſchen Objeckt und Bild ſtehen, ſo muß Objeckt und 
Bild gleich groß erſcheinen. Imgleichen da von 
allen Punkten des Bildes Strahlen auf den Spiegek 
und von da ins Auge fallen; ſo muß das Bild dem 
Objeckte voͤllig aͤhnlich fein, und daher auch in eben 
dem Zuſtande in Betrachtung des Auges des Zu⸗ 
ſchauers ſich befinden. Aber eben daher muß auch 
in einem Spiegel, das, was rechter Hand iſt, 
uns vorkommen, als ob es linker Hand waͤre, ſo 
wie, wenn man vor jemand ſtehet, unſere linke 
Seite ſeiner rechten Seite, und unſre rechte Seite 
ſeiner linken Seite entgegen geſetzt ſind. Aus eben 
viefen Gruͤnden felge auch, on, es leicht möglich 
ſeil, 


t 5 


Rh zu füllen, daß man ſich ſelbſt im Spies 
gel nicht ſiehet, aber von andern geſehen wird, oder 
auch andere im Spiegel ſiehet, oder auch ſich ſelbſt, 
äber von andern nicht geſehen wird. Es kommt 
alles auf den Winkel an, den man mit dem Spiegel 
machet, und ob die Strahlen davon in mein oder 
des andern Auge fallen koͤnnen oder nicht, und es 
beruhen auf dieſen Gruͤnden ſchoͤn viele Kunſtſtuͤcke, 
die man mit den Planſpiegeln machet. 


Man brauchet nur einen Spiegel, der halb ſo 
groß iſt, als man ſelbſt iſt, wenn man ſich ganz 
darin betrachten will. Es wird aber zugleich erfo⸗ 
dert, daß man mit dem Spiegel parallel ſtehe. 


(Fig. 38. ) es ſei A B ein Menſch, der vor 
einem Spiegel ſtehet, CD der Spiegel, EF fein 
Bild, das Auge ſei in O, die Endſtrahlen des 
Gegenſtandes AB, nemlich DB und CA fallen 
nach den Geſetzen der Reſlecktion bei O ins Auge. 
Verlaͤn ere ich die ins Auge gefallene Strahlen bis 
E und F., fo zeigen fie mir aus obigen Gründen die 
Figur in ihrer wahren Groͤſſe, und eben ſo weit 
hinter dem Spiegel, als das Bild davor ſtehet. 

Die Hoͤhe des Triangels OEF wird durch die 
Lange O K gemeſſen, und iſt O! fo fang, als K I, 
weil AB fo weit vor dem Spiegel iſt, als E F das 
hinter ſich befindet, und KO. auf EF, CD und 
Ah lothrecht ſtehet t oder rechte Winkel mit dieſen 
Linien machet. Allein die Geometrie; Verſtaͤndige 
beweiſen aus der Lehre don dem Verhaͤltniß, weil 

EF und C gleichtaufend find, und CD oder 
der 
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Wenn wenne Fee ſtehet, 


de Mr i ter uns e in 7555 ek 285 el, 
* ins halten, geworfen n von 3 
fie wieder ü unſer Auge kor men. 

Wenn man einen Spiegel 85 9 
en, o ke mam alle Gegenſtände darin verkehrt, 
And eben ſo weit unter dem Spiegel, em Fr) 
ET, über ſtehen. ang e N 
. (Fig. 39.) ESS PN: B ein auf u dem Boden 1 

W Nen au N 
tal liegender Spiegel, CD eit n Obj 
32 ſtehet, DG und CH feine Endſtr Wi 
ach der Reſlecktion bei O ins Auge k mmen. 
ich dieſes Bild ſo weit e er ehe 
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führten Gründe u un 


2 — 


wie E E gezeichnet if, fiehe g 
aus EIER ep 


/ 


Vm mir in uß des Bild | ide en 9 
AR ri in ‚der welter vun auf? . 85 


3 4 


. 
N in H falt mir den Kopf des Bildes mahlet. Das 
Bild ſchildert ſich alſo wirklich im Spiegel verkehrt, 
folglich auf meinem Neghäutchen, grade, und daher 
muß ich Empfindungen in meiner Seele bekommen, 
als ob es verkehrt wäre, weil die graden Bilder, 
die ſich verkehrt auf dem Netzhaͤutchen mahlen, die 
Empfindungen eines graden Bildes verurſachen, 
alſo muß dieſes, das ſich im Auge grade mahlet, 
das Gegentheil thun. Man kann alles ſtillſtehende 
Waſſer als einen ebenen Spiegel betrachten, der ho⸗ 
rizontal liegt, und man fi ehet daher die Gegen; 
ſtaͤnde, die über demſelben ſtehen, in dem Waſſer 
fo verkehrt entworfen, und ‚fe, scheinen dem Auge 
eben ſo weit unter dem Waſſer zu earn als ſie ſich 
| darüber Winden. 
10 Wenn ein Spiegel unter einen Winkel von 45 
Graden egen den Boden aufgerichtet iſt, fo wer⸗ 
den alle 'orizontal liegende Objeckte vertical oder 
aufgerichtet erſcheinen. (Fig. 40.) Es folget dies 
ſes ebenfalls aus obigen Gruͤnden, und man ſiehet 
aus der Joſten Figur, daß wenn die Strahlen vom 
Objeckt DE, welches mit dem Boden CB parallel 
liegt, in den Spiegel AB, der unter dem Win; 
kel von 45 Graden ſtehet, kommen, und als denn 
nach dem Auge! O kommen, das Auge das Objeckt 
hinter dem Spiegel in F G erblitket, und zwar 
aufgeri tet und grade, da es verkehrt auf dem 
Boden in Anſehung des Auges gelegt war. Denn 
vom Punkte E koͤmmt der Strahl nach I, und von 
da durch die Zurückwerfung nach O, eben fo koͤmt 
der 
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en ch in F 0 erbli 3 , ober 
1 a 0 I e als es eorherd 

vom entfernt ing. 1 terauf bern et die Erklaͤrunf 
der ſo genannten Raritäten Kasten, in we 


15 Gegen E Oculatglaſe, welches ſta ark vergroͤſſert, ert, 
itt ein Spiegel unter dem Winkel von 45 Gr den 
aufgericht. Die horizontal liegende Bilder ſtelen 
e in dem Spiegel grade vor und erſche nen durch 
das Oeularglas ſehr vergroͤſſert, es . al 


* eine ſehr weite Flache uͤ überſſeh⸗ e = 


N (von ſphaͤriſchen Spiegeln.) 
{ 25 ns den ſphͤrlſchen Spiegeln ſtehet man die 2) Tu 
0 jeckte nicht von eben der Groͤſſe und auf eben die Art, 
wie man ſie in den e ee ‚wi ES 
1 wollen einige der ae rſche dave 
0 er flären. ER en ns 8 | 
cdvon ſphaͤriſthen abel ener Spiegeln.) 
1 Pech den 4 erhaben pic rſcheit 
nen die Len 1 ud ee 
| ie ſcheinen na nter dem Spiegel, als 
a bor beben und glecchſam etwas 19 15 net. 
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bie ee: unkten des Objeckts au r. werha⸗ | 
fallen, ſie 4 wenn fie gebro⸗ 
chen nd, in O. kommen. Wenn ich nun dieſe 
Strahlen zurücke ziehe bis sie dahin, wo fe, den ver⸗ 
ngerten Radius, der vom Centro des Spiegels 
bis an die igur gezogen ft, durchſchneiden, (denn 
das iſt der Perpendickel, der vom Bilde auf den 
piegel gezogen werden kann) fo ſcheinen fie aus 
und D zu kommen, weil das Auge allezeit nach 
graden Linien urtheilet. Man kann hiedurch ohn⸗ 
gefaͤhr ſehen, „wie die Objeckte in einem erhabenen 
Spiegel ſich verkleinern, weil ſich eine weitere Er⸗ 
klaͤrung, da die Abſicht dieſer Betrachtungen keine 
geometriſche Beweiſe leidet, nicht geben laͤſſet. Es 
koͤnnen Falle vorkommen, wenn nemlich der ſtrahlen⸗ 
de punkt ehr ſchief auf den erhabenen Spiegel faͤllet, 
da das Bild auf der Oberfläche des Spiegels etwa 
gar in der freien Luft erſcheinet. Aber beide Faͤlle 
kommen ſelten vor, und der letzte der zwar der Theo⸗ 
rie nach wahr iſt, iſt ſo ſchwer pracktiſch in Aus; 
-übung zu bringen, daß ich nicht no chig vr biefe 
‚Säle 15 * za 


u . von Sehiſßtegen. ) 


| im Hohlſpiegel f ‚ind, die Erſcheinungen 
> gan 2255 Der Brennpunkt, wo alle Strahlen N 


5 zuſammen kommen, iſt bei einem Hohlſpiegel nicht 


vollig um die halbe Lange des Radius entfernet, 
welcher zu der Kugel gehöre, von det der en 
ein den N | 
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12 (Fig. 42.) Es ſtehe das Objekt. erſluch im 

Brennpunkte des Spiegels. Es ſei AB ein Hohl⸗ 

| 2 aus dem Mittelpunkte C gezogen, ‚Fıfein 
punkt, daſelbſt fiebe ein 3 en rah⸗ 


Beh hehetyraden, 21 a fie aufgefollen da 
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And unter einander gleichlaufend, und da ſich a a a 


1 i alle Strahlen eines Punkts nicht wieder vereinigen, 
J.: wird man das Bild nirgend zu 


ſehen bekommen. 
Allein wenn ein 1 in ** 1 3 R 
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rechten Winkeln auf ihm ſtehen, DE der Gegen. 
ſtand, der zwiſchen dem Brennpunkte Fund dem 
Spiegel ſelbſt ſtehet, DR und EG ſind von ihm 
fallende Endſtrahlen, fie kommen nach der Reſleck⸗ 
tion ins Auge O. Wenn ich fie nun zurädführe, 
bis ſie an die graden Linien kommen, die auf dem 
Spiegel unter rechten Winkeln gezogen ſind, ſo 
wird, weil wir alles, was wir ſehen, nach graden 
Linien beurtheilen, das Objeckt weiter hinter dem 
. in HI und mehr bergräffere erſcheinen. 


(Fig. 42: 85 Das Objeckt ſtehe auſſer dem 
Brennpunkte des Spiegels, ſo wird es in der freien 
Luft auſſer dem Spiegel und verkehrt erſcheinen. 
Es ſei AB der Hohlſpiegel, F ſein Brennpunkt, 
(das Centrum, woraus die krumme Spiegel: Li⸗ 
nie AB gezogen iſt. Das Objeckt ſei K L. Weil 
von allen Punkten des Objeckts nach allen Gegenden 
Strahlen flieſſen; ſo fallen auch von allen Punkten 
des Objeckts einige durch den Brennpunkt, dieſe 
werden nach der Zuruͤckwerfung parallel mit der Axe 
des Spiegels GC. Wir wollen die Eudſtrahlen 
des Objeckts KH und LE betrachten, dieſe kom⸗ 
men alſo nach N und M. Es fallen ferner von 
allen Punkten des Objeckts Strahlen unter der Lage, 
daß ſie gleichſam verlängerte: Radios des Cirkel⸗ 
ſchnits AB ausmachen, oder ſolche Strahlen, die, 
wenn ſie ruͤckwaͤrts verlängert wuͤrden, in den 
Mittelpunkt C fallen wurden: Alle Radii eines 
Cixkels fallen unter rechten Winkeln auf den Cirkel, 
fe werden alfo in ſich ſelbſt zuruͤckgeworfen. Es 

eo) M ſind 


Bin RR 
And hier die Strahlen LI und K D, da fie in ſich 
ſelbſt zuruͤckgeworfen werden, ſchneiden ſie ſich mit 
den parallel Strahlen in M und N. Wo ſich die 
Strahlen alle ſchneiden oder vereinigen, wird das 
Bild des Gegenſtandes entworfen, das Bild des 
Ob jeckts KL wird ſich alſo in MN ſchildern, aber 
wergroͤſſert und verkehrt, wie man aus dem Laufe 
der Strahlen auch ſchon ſiehet. Indeſſen muß der 
Hohlſpiegel ſehr gut fein, wenn er dieſe Erſcheinun⸗ 
gen hervorbringen ſoll, und man findet ſie ſelten 
von ſolcher Güte. Bei paraboliſchen Spiegeln 
wuͤrde dieſes Experiment noch beſſer von ſtatten ge⸗ 
hen, aber es iſt auſſerordentlich ſchwer, ja faſt un⸗ 
moͤglich, einen vollkommen guten paraboliſchen 
Spiegel zu verfertigen, und die Fehler deſſelbigen 
find feiner Wirkung nach viel ſchaͤdlicher, als die 
Fehler des fpärifchen Spiegels. Man findet doch 
aber zuweilen Hohlſpiegel, welche dieſe Erſcheinung, 1 


die ich eben erklaͤret habe, ſehr gut vorſtellen. Es 


und noch ſehr viele optiſche Erſcheinungen in den 
Hohlſpiegeln zu bemerken, die ich aber der Kürze 
halber uͤbergehe. Ich rede gleichfalls nicht von 
eylindriſchen, coniſchen, pyramidaliſchen, para 
boliſchen, elliptiſchen und andern Spiegeln. Viele 
davon find mehr wegen der ſeltſamen Erſcheinungen 
bei verzerteten Bildern, die wir in ihnen bemerken, 
als wegen ihres Nutzens merkwuͤrdig. Man findet 
Schriftſteller genug, die es mechaniſch lehren, wie 
man ein Bild vorſtellen ſoll, welches unter ſolchen 
Spiegel gelegt, in ee in feiner Wadern! Gen 
Pal erſhunet. f 
(Vom | 


17 % 
(vom Spiegel /Celeſeop.) 
Ich gedenke noch mit ein paar Worten des Spier 
gel; Teleſcops und der Zauberlaterne. Das Spies 


gel: Telefcop iſt von Neuton um das Jahr 1668 er⸗ 
funden worden. Zwar fchreibt ſchon 1663 Jacob 


Gregory in ſeiner optica promota auch von einem 


Spiegel Teleſcop, und dieſem kann man alſo eiz 
gentlich die Erfindung zu ſchreiben. Weil die Neu⸗ 
toniſchen Spiegel : Teleſcope die Unbequemlichkeit 
haben, daß man zur Seite hineinſehen muß, ſo 
findet man fie nicht fo häufig im Gebrauche, ohne 
geachtet fie fehr groſſe Vollkommenheiten beſitzen. 
Indeſſen ſind doch beide Erfindungen bis an das 
Jahr 1719 eben nicht genutzet worden, da ſie end⸗ 
lich von Hadley ſehr verbeſſert und zur Vollkommen⸗ 
heit gebracht worden, der ſtatt der paraboliſchen 
und elliptiſchen Spiegel, ſphaͤriſche hineinſetzte, 
und ſie ſind nachher immer mehr und mehr verbeſſert. 
Ihre Wirkungen ſind ungemein vorzüglich: denn 
ein Spiegel: Teleſcop von einem Fuß, das gut vers 

N fertiget iſt, / thut eben die Dienſte, als ein Tubus 
von 10 oder 12 Fuͤſſen. Ich will einige Befchreis 
bung des gregorianiſchen Tele ſeops geben, weil das 
doch in unſern Gegenden am mehreſten im Gebrauch 
iſt, wo man das Neutoniſche ſelten ſiehet. Wir 
werden freilich nur den Lauf der Strahlen zeigen 
G u. die weitere 1 ſchon Geometrie 
erfode 


„CFig, 45.) Es 10 ＋ 7. V. — sms 
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Hohlſpiegel lieget, in dieſem iſt in der Mitte in X 
ein groſſes Loch, welches nach gehoͤrigen Verhaͤlt⸗ 
niſſen gemacht iſt. Gegen über in EF iſt ein Hohl⸗ 
ſpiegel von einem weit kleinern Segment, welches 
N gleichfalls nach einem gehoͤrigen Verhältniß zu dem 
groſſen verfertiget iſt, dieſer iſt an einem bewegli⸗ 
chen Arm RT beveſtiget, ſo, daß er hin und her 
kann geſchoben werden, um ihn nach eines jedem 
Geſichte zu richten. Er muß in ſolcher Lage ſein, 
daß beider Axen eine Linie ausmachen. Es ſei AB 
ein Gegenſtand, der weit entfernt iſt, von welchem 
Strahlen ausfallen. Dieſe haben ſich, ehe ſie nach 
den Teleſcop kommen, ſchon duchſchnitten. Die 
von dem oberſten Theil A ausfallende Strahlen | 
ſollen CC, und die, von unterſten Ii ſein. Die 
Strahlen Co kommen auf dem hinterſten hohlen 
Spiegel in d D, und die Strahlen Ti kommen 
nach III, hier werden fie zurückgeworfen, und 

penn fie in ihren Brennpunkt K H kommen, ſo 
eiwerfen 0 ie daſelbſt ein Bild, aber verkehrt, ſie 
fahren weiter und kommen auf den kleinen Spiegel 
gach EG und Bi Die von da zuruͤckprallende 
Strahlen wuͤrden das Bild in Q aufgerichtet 
darſtellen, man würde aber alsdenn durch ein kleit 
ns Loch, durch welches das Auge bei Ö ſtehet, 
nur einen kleinen Theil des Bildes erblicken. 55 
her iſt bei MN ein Ocularglas geſebet, wel 5 
die Strahlen gleich dürch die Brechung naher zu 
ſammen bringt, und das Bild pr in 22 ale 
richtet darſteuet. In S S iſt noch ein Oeularglas, 
deſſen i CARBON LLAiſt, da nun die 
geg Straß: 


| r % 
Strahlen daſelbſt aus einem Punkt ausfahren, fo 
werden ſie durch die Brechung parallel, und kom⸗ 


men in das Auge O, woſelbſt man alſo das Bild 
Z. Z erblicket. Da viele Strahlen durch die Res 


fracktion und Reffecktion verlohren gehen, ſo muͤſ⸗ 


— 


ſen nothwendig die Objeckte nicht ſo helle ſcheinen, 
als man ſie mit bloſſen Augen erblicken wuͤrde, wenn 


man ihnen ſo nahe waͤre, als ſie durch das Teleſcop 
| erſcheinen. Es werden die gregorianiſchen Teleſeope 


jetzt fehr gut in Goͤttingen verfertiget, welche den 


engliſchen nichts nachgeben, und weil die Spiegel 


von haͤrterer Materie ſind, vielleicht die Politur 
noch laͤnger erhalten. Der Verfertiger derſelben 


iſt Herr Campen, ein ſehr geſchickter Mechanicus. 


Die Teleſcope wuͤrden die vollkommenſten optiſchen 


Werkzeuge ſein, wenn die Spiegel nicht mit der 


Zeit blind wuͤrden. Die bloſſe Luft verurſachet es, 
in den Feuchtigkeiten, welche ſie bei ſich fuͤhret, iſt 
eine Säure, welche dieſe Spiegel angreifet. Es 
iſt wahr, ſie koͤnnen wieder poliret werden, aber 
nicht ohne die größte Gefahr, ihre Figur zu verlier 
ren. Wenn die alte Schaale nicht mehr da iſt, und 
man ſchleift fie nach neuen Schaalen, die den alten 


aͤhnlich ſind, welches man aus Berechnungen wiffen 
kann, ſo iſt es fo gut, als ob das Telefcop neu vers 
fertiget wuͤrde. Die Dollondiſchen Tubi die aus 


2 Glaͤſern von verſchiedenen Dichtigkeiten beſtehen, 
fangen an die Teleſcope zu verdraͤngen, weil ſie 
gleichfalls nicht lang, und da ſie aus Glaͤſern 998 
W / weit ene ra | 

M3 (Von 
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Von der Zauber Laterne.) 
Die Zauber Laterne beſtehet aus einem Kaſten, 
in welchem ſich an der Wand ein Hohlſpiegel befin⸗ 
det. In dem Brennpunkte dieſes Hohlſpiegels ſte⸗ 
het eine angezuͤndete Lampe, und vorne an dem Ka⸗ 
ſten iſt eine blecherne Roͤhre angeloͤtet, in welcher 
ſich ein erhabenes Glas befindet, welches von einer 
kleinen Kugel ein Segment iſt. Zwiſchen dem Glafe 
und dem Lichte, nicht weit vom Brennpunkte des 
Glaſes, ift eine Ritze in die Roͤhre geſchnitten, durch 
welche die auf das Glas mit durchſichtigen Farben 
gemahlte Bilder geſteckt werden. Da die Lampe 
im Brennpunkte des Hohlſpiegels ſtehet, ſo werden 
ihre Strahlen nach geſchehener Reflecktion parallel, 
alſo haͤufig aufs Bild, und durch das Bild aufs 
Glas geworfen, da nehmen fie die Farben an, wel⸗ 
che die gemahlten Bilder haben. Sie kommen nun 
aufs Glas, von dieſem werden ſie nun verkehrt, 
und weiter aus einander fahrend an die Wand ge⸗ 
worfen. Da von allen Punkten des Bildes Strah⸗ 
len kommen, ſo werden auch von allen Punkten 
Strahlen an die weiſſe Wand kommen, das ganze 
Bild wird alſo an der Wand geſchildert werden. 
Es wird aber verkehrt geſchildert, und aus der Ur⸗ 
ſache ſteckt man die Bilder verkehrt ein, damit ſie 
ſich an der weiſſen Wand aufgerichtet entwerfen. 
Gemeiniglich aber werden zwei Glaͤſer in die vor⸗ 
derſte Röhre gethan, die ſich aus und einſchieben 
laſſen, das vorderſte Glas beſtehet aus einem Ab: 
ſchnitte einer groͤſſern Ringel, als das hintere, da 
denn das erſtere die Strahlen etwas ſammlet, das 

vor: 
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vorderſte fie nach völlig geſchehener Vereinigung 
aus einander treibet. Das Sonnen Mieroſcop iſt 
in der That eine völlige Zauber Laterne, da das 
Sonnenlicht ſtatt der Lampen hinten auf einem 
Planſpiegel aufgefangen, und von da aufs durch⸗ 
ſichtige Objeckt uud die Glaͤſer gebracht wird. 


Ich beſchlieſſe dieſes Capitel mit der Erklaͤrung 
einer Lufterſcheinung, der ich hier, wegen ihrer 
Schoͤnheit, eine Stelle gebe, und die, wie viele 
Lufterſcheinungen, ſich aus der Optick gut erklaͤren 
laͤſſet. Ich will mich bemühen, ungeometriſchen 
Ledſern einige Begriffe vom Regenbogen zu geben, da 
ſeine Theorie ſehr in die Theorie der Farben hinein⸗ 
ſchlaͤg t. | 
Vom Regenbogen.) 

a Der Regenbogen entſteht, wenn die Sonne ſich 
in einer gewiſſen Hoͤhe uͤber dem Horizont befindet, 
und ihre Strahlen in die gegen ihr uͤber fallende 
Regentropfen wirft. Man wird niemalen einen 
Regenbogen erblicken, als wenn man ſich in ſolcher 
Stellung befindet, daß man die Sonne hinter ſich, 
und den Regen vor ſich hat. Die Sonnenſtrahlen 
werden in den Regentropfen gebrochen, ſie werden 
durch die verſchiedene Brechung, die fie in einem 
Regentroͤpflein leiden, in ihre Farben abgeſondert, 
und dieſe Farben kommen in unſer Auge. Es ent⸗ 
ſtehen eben die Farben, welche ſich zeigen, wenn 
ein Sonnenſtrahl durch ein gläfernes Prisma in ein 
verfinfiertes Zimmer fället, und in ſeine ſieben 
dae zertheilet wird. Wir wollen die We; 
M 4 ge 


164 
ge zeigen, welche ein Sonnenſtrahl in einem Waſſer⸗ 
tropfen nehmen muß, ehe er in die *in Be 


a unferm Ange kommt. ER | 


(Fig. 46.) Es ſei A eine mit Waſer . 
füllte glaͤſerne Kugel, oder eln Waſſertropfen. 
BE ſei ein ſchief auffallender Sonnenſtrahl. Da 
er aus einer duͤnnern Materie der Luft, in eine dich⸗ 
tere, den Waſſertropfen kommt, wird er gegen den 
Perpendickel CA gebrochen, er koͤmmt alſo nach F. 
Bei F fähret ein Theil des Strahls heraus, und 
weil er wieder in die Luft als eine duͤnnere Materie 
koͤmmt, gehet er vom Perpendickel F weg, und 
koͤmmt nach H. Der Theil des Strahls aber, der 
noch in der Kugel blieb, wird unter eben dem Wins 
kel zurückgeworfen, da er bei F auffiel, wie die 
Geſetze der Reflecktion dieſes erfodern, er muß alſo 
nothwendig nach I kommen. Hier faͤhret er aus 
der Kugel heraus und koͤmmt nach unſerm Auge. 
Es bleibt freilich noch immer etwas vom Strahle in 
der Kugel, welches aber fo lange reficktirt wird und 
| herausfaͤhret, bis es gänzlich aus der Kugel ge: 
kommen iſt. Wenn der Strahl bei Laus der Ku⸗ 
gel faͤhret; fo wird er in feine fieben Farben zer 
theilet, wie beim Prisma geſchahe. Es kommt 
derjenige davon in unſer Auge, der mit uns den 
Winkel ausmachet, den wir gleich unten beſtimmen 
werden. Man kann ſich hievon durch die Erfahs 
rung uͤberzeugen. Man nehme eine glaͤſerne mit 
Waſſer gefuͤllete Kugel, die man an einem Bande 
‚aufhängen kann, man hänge fie uͤber eine Rolle, ſo, 

| daß 
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daß man ſie auf und nieder iehen kann, und laſſe 
einen Sonnenſtrahl darauf fallen, fo zechen ſech un 
ten an der Erde die Regenbogen Farben; wenn 
man aber die Kugel ſelbſt anſtehet, fo ſtehet man 
nur einen rothen, blauen, gelben oder andern der 
fieben Strahlen, „ nachden man in einem dieſer 
Strahlen ſtehet, weil ſie alle unter derſchiedenen 
Winkeln gebrochen werden, der rothe am wenig⸗ 
ſten, und der violette am meiſten. Man wird fie 
nach gerade alle ſieben zu ſehen bekommen, wenn 
man die Kugel an den Enden etwas auf und nieder 
laͤſſet, und alſo ihren 4 8 N uuſerm Auge ver; 
ändert. N88 
Mann bilde ſich fieben Wan Kugeln oder Waſ⸗ 
ſertropfen ein, die über einander hängen, ſo hat 
man verſchiedene Winkel, und nun iſt es 
möͤglich, ale fi eben Farben auf einmal zu erblicken. 


(Fig. 47.) In der 47ſten 5 Figur ſollen H IK 
L MN ſieben mit Waſſer gefuͤllete Glaskugeln 
oder fieben Waſſertropfen fein, die Sonnenſtrahlen 
S fallen uf alle gleichlaufend, und man kann ſie 
mit R betrachten, weil fie von einer fo weiten 
Entfernung herkommen. Sie brechen ſich in dieſen 
ſieben Waſſertropfen, und in jedem werden alle ſie⸗ 
ben Farben abgeſondert. Nur koͤnnen wir aber den 
Strahl, der am meiſten gebrochen wird, welcher 
der violette iſt, nur unter einem Winkel von 40 
Graden 17 Minuten ſehen, wenn wir in einem ge⸗ 
wiſſen Stande find, alsdenn müſſen wir uns die 
a Linie PR, an welcher Ende P ſich unſer Auge be: 
M 5 findet, 


findet, mit den Sonnenstrahlen gleichlaufend ge⸗ 
denken, fo daß, wann P R durch unſer Auge gienge, 
ſie verlaͤngert ius Centrum der Sonne kaͤme. Den 
rothen Strahl, der am wenigſten gebrochen wird, 
koͤnnen wir in ſolchem Stande nur unter 42 Grad 
a Minuten ſehen, und fallen alle andere Strahlen 
dazwiſchen. Man ſiehet es gleich aus der Figur, 
daß der rothe Strahl am wenigſten, und der vio⸗ 
lette am meiſten vom Perpendickel L N abweichen, 

5 die andern alle dazwiſchen fallen. 


Man wende dieſes auf den Regenbogen au; ‚% 
werden wir ihn erkläten koͤnnen. Der Regen iſt 
ein Haufen durchſichtiger Waſſerkugeln, wenn die 
Sonne gegen der Regenwolke uͤber ſtehet und dar⸗ 
auf ſcheinet, ſo werden ihre Strahlen in jedem 
Waſſertropfen auf die eben beſchriebene Art gebro⸗ 
chen, und in jedem Regentropfen die fieben Farben, 
woraus der Sonnenſtrahl beſtehet, abgeſondert. 
Wir ſehen dieſe Farben aber nur alsdenn, wenn 
wir uns unter dem gehoͤrigen Winkel befinden. 
Stehen wir alſo, daß wir den Regen vor uns, und 
die Sonne auf dem Ruͤcken haben, und zwar in ſol⸗ 
chem Stande, daß, wenn man von der Sonne ei: 
ne Linie durch unſer Auge zoͤge, ſelbige, wo ſie aus 
unſerm Auge gehet, einen Winkel von 42 Graden 
mit den Regentropfen machet: fo bekommen wir die 
ſieben Regenbogen Farben zu ſehen. 


(Fig. 48.) Die 48ſte Figur wird dieſes e ere 
klaren. Es regne in der Gegend S RCD, das 
Auge des Zuſchauers ſei in O, auf die eren, | 

| fen 
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fen fallen die Sonnenſtrahlen SS, und das Auge 
des Zuſchauers in O ſtehe alſo, daß die OR. rück; 
waͤrts verlängert auch in die Sonne treffe. Dieſer 
Winkel AOR fei 42 Grade groß; fo wird der 

Winkel BOR 40 Grade groß ſein, und unter 
dieſen Bedingen wird der Zuſchauer in O die fieben 
Farben des Regenbogens erblicken. Es werden in 
jedem Regentropfen die ſieben Farben erzeuget wer⸗ 
den, aber er wird aus A nur die rothe, und aus B 
die violette, und zwiſchen A und B die andern in 
ihrer Ordnung ſehen. Tiefer als B werden eben 
die ſieben Farben erzeuget, aber das Auge in O 
kann ſie nicht ſehen; ſtuͤnde es niedriger, ſo wuͤrde 
es die ſieben Farben unter B erblicken, aber als⸗ 
denn nicht die, welche über B ſich erzeugen. Eben 

ſo wuͤrde ſich alles dieſes aͤndern, wenn das Auge 
mehr zur Seite ſtuͤnde. ueberhaupt, ſo oft das 
Auge eine andere Lage annimmt, fiehet es andere 
gebrochene Sonnenſtrahlen, weil die Lage des Wins. 
kels AOR beſtaͤndig verändert wird. Man ſiehet 
hieraus, daß, wenn auch noch ſo viele Leute bei 
einander ſtehen, und einen Regenbogen erblicken, 
jeder einen andern Regenbogen ſiehet, weil eines 
jeden Auge mit dem Regen und der Sonne einen 
Winkel von 42 Graden ch der in einer andern 
Lage ſich befindet. 


Da man den Regenbogen unter einem Winkel 
von 42 Graden 2 Minuten, und 40 Grade 17 Mi⸗ 
nuten allezeit fiehet; fo wird auch feine Breite aller 
zeit 1 Grad 45 Minuten fein. 
29 Wenn 


\ 


2 8 


Wenn es aus einer onen Wolke regnet / ſ 
| ſehen wir den Regenbogen weit lebhafter, die Ur⸗ 
ſache iſt leicht zu entdecken. Ste liegt darin, weil 
kein fremdes hinter dem Regenbogen befindliches 
Licht mit ins Auge fallt, und die e . Ver 
1 ſchwaͤchet. 


„Wir ſehen den Regenbogen, als ein Cirkelſtäck, 


8 wir wurden allezeit einen ganzen farbigten Cirkel 


ſehen, wenn uns die Erde nicht im Wege ſtuͤnde. 
(Fig. 49.) Da ich vom Auge angerechnet allezeit 
in dem Regentropfen die Farben unter einem Win⸗ 
kel von 42 Graden erblicke und das an allen Orten, 
wo ich in der regnenden Flaͤche 42 Grade machen 
kann, fo würde das allezeit den Kegel OA B machen, 
da alle Strahlen unter gleichen Winkeln laͤgen, und 
deſſen Grundflaͤche allezeit einen vollkommenen Cir⸗ 
kel ausmachen wuͤrde. Denn wenn ich die Linie, 
die ich in Gedanken durch mein Auge bis an die 
Sonne ziehe, als die Axe anſaͤhe, die mit einem 
Ende auf meinem Auge und mit dem andern auf der 
regnenden Flaͤche ſtehet, von meinem Auge an bis 
au die regnende Flaͤche lauter Linien zoͤge, die mit 
dieſer Axe den Winkel von 42 Graden 2 Minuten 
machten; ſo bekomme ich den aͤuſſerſten Rand des 
Regenbogens und ein wahres Cirkelſtuͤck, welchen 

ich aus dieſen Gruͤnden ganz bekommen muͤßte, wenn 
Din ede nicht im Wege ſtuͤnde. 


Es ſei E C in dieſem Kegel die Erde oder der 
tönt, da hoͤret es auf zu regnen, folglich hoͤ⸗ 
ret auch der Rezenbogen⸗Eirkel auf zu erſcheinen. 
125 85 8 365 
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Ich kann alſo niemalen einen vollen Cirkel vom Re 
genbogen ſehen, allein man kann auch nicht einmal, 
einen halben Cirkel erblicken. Stehet die Sonne 
ſchon ſehr hoch über dem Horizont, ſo kann man 
gar keinen? Regenbogen ſehen; ſtehet ſie abet 42 
Grad hoch⸗ „fo wird er ſehr klein fein, weil A O 
alsdenn mit dem Horizont parallel iſt, Fig. 48. 
Je niedriger ſie aber ſtehet, deſto gröfjer iſt der Bor 
gen. Im Sommer ſtehet die Sonne am Mitkage 
weit hoͤher, als 42 auch 54 Grad, alſo koͤnnen wir 
alsdenn nie einen Regenbogen erblicken. Wenn 
die Sonne und der Zuſchauer eben im Horizonte 
ſind, ſo wird man beinahe einen halben Cirkel ſehen, 
weil die inte O R, Fig. 48. .‚"alsdenn mit dem 
Horizonte leichlaufend EL (folglich den ganzen 
Cirkel, de wir ſehen würden, wenn uns die Erde 
nicht im Wege fünde, in zwei gleiche Theile zer⸗ 
ſchneidet.) Wir werden des Abends den groͤßten 
ö Regenbogen erblicken. Gegen Suden koͤnnen wir 
niemals einen Regenbogen ſehen, weil uns die 
Sonne niemals ganzlich nach Norden ſtehet / und 
die Einwohner der mittaͤglichen Länder ſehen nie⸗ 
mals einen Regenbogen auch in Norden; weil ihnen 
wanne ganzlich gegen Süden ſtehet. 
eee 
x Die Gröfe des Eirtels, den der Regenbogen 
machet, wird auch oͤfters dadurch beſtimmt, ob 
man nahe oder weit von dem Regenbogen iſt. 
(Fig. 49.) Das Auge ſei in O; wenn es in der 
Gegend caeb regnet, ſiehet man den halben Cir⸗ 
kel aec, weit kleiner, als wenn es in der Nr 
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AE regnet, da man, wenn das Auge in O 
bleibet, den halben Cirkel AEC ſiehet. 


Man kann aus obigen Gruͤnden dem Regen: 
bogen ganz nahe fein, aber es iſt unmöglich, ihn 
zu erreichen, er wird vor die hinzugehenden gleich⸗ 
ſam fliehen, und die ſich entfernenden verfolgen, 
weil er nur unter den gehoͤrigen Winkeln kann ges 
fehen werden. Wenn der Regen an einem Orte 
eher, als an dem andern aufhoͤret; fo verſchwindet 
auch der Regenbogen an einem Schenkel eher, als 
an dem andern, oder auch wee wol zuerſt in 1 
der Mitte. 


Wir erblicken manchmal zwei Regenbogen über 
einander, Es geſchiehet dieſes nicht, weil der ers 
ſte Regenbogen ſich noch mal in den Wolken ſchildert, 
ſondern weil die Sonnenſtrahlen in dem einen Theil 
der Waſſertropfen auf eine andere Art gebrochen 
werden. Der andere Regenbogen, den wir ſehen, 
iſt der oberſte, und die Farben ſtehen an ihm in ver⸗ 
kehrter Ordnung, fo, daß das violette aus waͤrts 

zuletzt und das rothe inwendig zuerſt 1 Ich will 
die Urſache davon anzeigen. | 


(Fig. 50.) Es ſei SA ein Sonnenſtrahl der 
unten in den Regentropfen faͤllet, Kraft der Ges 
ſetze der Refracktion und Reflecktion gehet er nach 
C, wo er zum Theil herausgehet, von da nach G, 
da er zum Theil heraus, zum Theil nach I gehet, 
von da faͤhret er heraus, wird in ſeine ſieben Theile 
zertheilet, und einer von den ſieben Theilen kommt 
0 Auge O. Man gedenke ſich abermal Hart 

ſeolcher 
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ſolcher Waſſerkugeln über einander; fo hat man fie: 
ben verſchiedene Winkel, und abermal die ſieben 
Hauptfarben. Und da der rothe Strahl am wenig⸗ 


ſten gebrochen wird, muß er auch, wenn der Sons 


nenſtrahl unten in die Regentropfen⸗Kugel gefahren 
iſt, von den unterſten Waſſertropfen nach unſerm 
Auge kommen, und der violette von den oberſten; 
alſo muͤſſen die Farben verkehrt ſtehen. (Fig. 51.) 
Man ſehe die sıfle Figur. Es find hier zwei Re- 
genbogen über einander, die Sonnenſtrahlen find 
alle gleichlaufend, und fallen auf alle Theile der 
Waͤſſertropfen; allein von den oberſten koͤnnen nur 
die zum Auge kommen, nachdem ſte gebrochen und 
zurückgeworfen ſind, die unten einfallen: von den 
unterſten kommen die zum Auge, die ohen einges 
fallen ſind. Man ſiehet es gleich aus der Figur, 
daß bei den oberſten ſich der Strahl NO vielmehr 
vom Wege ablenken muß, als der Strahl MO, 

folglich muß NO, der violette, und MO, der 
a fein, beim unterſten Bogen iſt das Gegentheil. 
Neuton hat gezeiget, daß der Winkel MOR 50 
Grad 57 Minuten, und NOR 54 Grad 7 Mis 
nuten ſein muͤſſe. Dieſer Regenbogen kann nicht 
ſo lebhaft ſein, als der erſte, weil die Strahlen 
erſt ſo viel mal in den Waſſertropfen reflecktirt wer⸗ 


den, ehe ſie nach unſerm Auge kommen, und immer 


viel Licht aus den Regentropfen faͤhret. Man wird 
ihn ferner nicht ſo haͤuſig ſehen, als den erſten. 
Siehet man den oberſten, ſo wird man auch den 
unterſten gewöhnlich erblicken, es mußte denn ſein, 
daß die Sonne ſchon uͤber 42 Grad geſtiegen wäre. 
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Da der Regenbogen aus der Brechung der Son; 
„ in den Regentropfen herruͤhret, und 
Gott weder die Natur des Regens noch der Licht: 
ſtrahlen ſeit der Erſchaffung der Welt wird geändert 
haben: ſo ſiehet man hieraus ganz leicht, daß der 
Regenbogen ſchon vor der Suͤndfluth da geweſen ſei, 
und daß Gott ihn nach der Suͤndfluth nur zum Zei⸗ 
chen erwaͤhlet habe, daß niemals ein ſolches allge⸗ 
meines Ungluͤck uͤber das menſchliche Geſchlecht er⸗ 
gehen ſollte. Man hat noch ſehr viele Lufterſchei⸗ 
nungen, die durch die Strahlen: Brechung koͤnnen 
erklaͤret werden, dahin ſchon ohne Zweifel auch die 
Erſcheinung mit gehoͤret, warum man die Sonne 
im Winter zuweilen früher aufgehen ſtehet, als es 
wirklich geſchehen ſollte. Es iſt ihr Bild, welches 
in den Duͤnſten gebrochen wird, und zu unſerm 
Auge kommt, ehe die Sonne aufgegangen iſt, wie 
den die Hollaͤnder einsmals die Sonne in Nova 
Zembla eine ganze Zeit eher geſehen, als ſie ſelbige 
ihrer Berechnung wo haͤtten ſehen len, 3101 


nnd von dem zurückgehen bee 
Schattens an einer Sonnen; Uhr, En 


Zu den Lufterſcheinungen, welche ſt fi ch aus der 
Optick erklären laſſen, gehoͤret auch die merkwür⸗ 
dige Geſchichte, welche Parent ) erzaͤhlet. Der 
Prior Romvald in einem Kloſter zu Metz, ſahe 
170 f, den 7ten Junius an der Sonnen- Uhr, daß 
der Schatten auf 12 wies, und es ching Wali 

1 Dee 
9 Recherch, de en Tom, I. pag. 256. 


wa: u 
12 auf zweien Kirchen. Als er nochmals nach der 
Sonnen Uhr ſahe, wurde er gewahr, daß der 
Schatten bis 2 über 11 Uhr zurück gegangen war. 
Er rief einen Moͤnch, dieſes mit anzuſehen, und 
der Schatten gieng noch zurück bis x eilf Uhr, nach 
dieſem kam er wieder auf 12 Uhr und gieng ordentz 
lich fort. Es befanden ſich damals kleine Wolken 
in der Luft, die vor der Sonne hergetrieben wurden, 
aber ohne Regen. Laͤßt ſich dieſe Erſcheinung nicht 
recht gut von der Brechung der Strahlen in den 
kleinen Wolken, die vor der Sonne hergewehet 
worden, erklären? Vermuthlich find es Hagel 
wolken geweſen, darin ſich die Strahlen gebrochen 
haben. Und koͤnnte man dieſe Erklaͤrung nicht auch 
bei dem Wunder gebrauchen, welches der Prophet 
N Jeſaias dem juͤdiſchen Könige Hiskias zum Beweiſe 
ſeiner Geneſung ſehen ließ? Es ſei ferne von mir, 
daß ich dieſes Wunder dadurch ſchwaͤchen wollte, es 
pbleibet in feiner volligen Staͤrke. Der Prophet 
konnte es ohne Offenbarung nicht wiſſen, daß eine 
Wolke von ſolcher Art ſich vor die Sonne ſetzen 
| würde, und uͤberdem, ſo konnte Hiskias waͤhlen, 
ob der Zeiger zurück oder vorwärts gehen ſollte. 
Aber man hat ae noͤthig zur Erklärung dieſes 
Wunders ſich vorzuſtellen, daß die ganze Erde in 
ihrer Bewegung zurück gegangen ſei, da es Gott 
weit leichter bewerkſtelligen konnte. Ich habe nur 
einige der vornehmſten Erſcheinungen beim Sehen 
berührt, dieſe Materie iſt ſo reich, daß ſie ſich 
nicht leicht erſchoͤpfen laͤßt. Joch beſchlieſſe dieſes 
Ne N Capitel 


 Eapitel mit ei er algen gen | 
das Sehen. ee 7 ie 
BI © ER Er: Wr. 
Wir lernen 1 ach gerade cher, ‚fo ie En N * | 
| ‚gerade gehen und reden lernen, und wir bringen zu 
allen dieſen Dingen nur die Faͤhigkeit, es zu lernen 
mit auf die Welt. Ein neugebornes Kind wird im 
Anfange gar keine Empfindung von d den Gegenſtaͤn⸗ 
den durchs Geſichte haben, und es wird nachher 
noch lange waͤhren, ehe es mit zunehmendem Alter 
von der Figur, Groͤſſe und Entfernung der Gegen⸗ 
ſtaͤnde, von ſich und andern Dingen richtige Be⸗ 
griſſe bekommt. Die oͤftere Erfahrung wird e 
ihn lehren, und bei zunehmenden Jahren urtheilet 
der Menſch von allen Dingen mit der größten Fer ⸗ 
Er tigkeit, ohne ſich einmahl bewußt zu ſein, d. a er 
durch Vernunftſchlüſſe, die ſich auf häufige Erfah⸗ 
rungen gruͤnden, davon urtheilet. So wie wir, 


wenn wir bekannte Woͤrter hoͤren, gleich von den 


x | ; Dingen, die fie bedeuten, Begriffe in unſre Seele 1 


| bekommen, und uns nicht bewußt ſind ‚ wie viele | 


Mühe es uns koſtete, ehe wir dieſe Wörter behalten 
und mit ihnen die Begriffe verbinden konnten, wel- 


93 5 che ſie jetzt gleich bei uns erregen. Dieſe Betrach⸗ 1 


tung iſt gar keinem Zweifel unterworfen. Jeder 
Menſch wird blind geboren, un bekoͤmmt ſein Ge 
ſicht nach gerade. Man findet bei ganz neugebor⸗ 


a 3% nen Kindern eine Haut im Ange über die Pupille, 


welche fie bedecket, und die die Aerzte tunicam pu- 
raren nennen. Dieſe dan iſt an dem innern 
1 Rande 5 
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195 ® 


Rande der Farbenhaut beveſtiget, und bedecket die 


Pupille völlig. Es iſt hiebei eine weiſe und zaͤrt⸗ 


liche Vorſorge Goties. „Ein neugebohrnes Kind, 
welches aus der größten Dunkelheit auf einmal ans 
Licht kommt, wurde völlig blind werden, oder wol 
gar an Convulſiouen ſterben, wenn das Licht auf 
einmal ſo ſtark auf ſeine Augen wirkte. Aber der 
Flohr im Auge vor der Pupille verhindert es. Es 
kann nichts ſehen, . hoͤchſtens kann es Licht und Sin 
ſterniß unterſchelden, und einige ſchwache Empfins 
dungen, wie von einem daͤmmernden Lichte haben. 
Dieſer Flohr wird immer duͤnner, und verlieret ſich 
endlich vom Mittelpunkt nach den Umfange ſo, daß 
das Auge nach gerade zu der Anzahl der Lichtſtrah; 
len gewoͤhnet wird, die durch die ganz offne Pupille 
fallen koͤnnen. Es erklaͤret dieſe Betrachtung den 
Aus druck des Herrn von Haller in ae Sache 
8 ‚über bie Ewigkeit: . 


Wen Ohr verſchloß ein Fel, mein Aug' ein Staat. 


Bel den Thieren, die keine membranam pu- 
pillarem haben, gebrauchte der Schöpfer eine aͤhn⸗ 
liche Borficht, Sie werden blind gebohren, (z. E. 
Katzen, Hunde ze. ) und ihre Augen oͤffnen ſich nach 
gerade, um auch nach gerade des Lichts gewohnt zu 


* werden. 


Wenn man auf denen der Kinder Acht 

giebt, ſo bemerket man ganz deutlich, daß ſie nach 

gerade fehen lernen; einige Zeit greifen fie nach Er 
| N 2 yn 


Br md wenn fie . nach etw is greifen, fapı ten ni 
öfters mit den en vorbei, 3 den 
Gegenſtand nicht ai weil fie von Licht und Schatten 


und von der Entfernung der Gegenſtände noch gar 
keine Begriffe haben. Hiernaͤchſt befühlen fie alles 
ja ſie nehmen aus einem natürlichen Inſtinckt wohl 
gar den Geſchmack zu Huͤlfe und n alles „ wa 

fie habhaft werden koͤnnen, in den Mund, 7 und Tot 
 Shergefiale lernen fie durch die ve reinte en 
Sinne nach und nach das Se „ eee = 


( Geſchichte eines Bindgeborſen, 75 der, 
dee a ihm der Staar geſtochen, das 
SHGeſichte wieder bekommen hat.) 


Man kann einen Blindgebornen, der auger 
üs das Geſicht bekömmt, auf gewiſſe Art, als 
einen Menſchen betrachten, der das Sehen I e 
ich ſage, nur auf gewiſſe Art, weil ein solcher 
= Menſch, wenn er erwachſen iſt, weit weit leichter ſehen 
lernen wird, als ein Kind, indem er ſeinen Ver 
ſtand und fein Gedaͤchtniß zu Huͤlfe nimmt, welches 
en Kinde fehlet. Allein er lernet doch das 
Bann und die Empfindungen, die er dabei hat, 
pr dieſe Betrachtung beſtätigen und erläutern. ' 
Feſelden, ein engliſcher Wundarzt, erzaͤhlet 
be merkwuͤrdige Geſchichte in den N 
Transacktions Neo. 402. Einem Knaben wurd 
in ſeinem 13ten Jahre der Staar geſtochen. er 
batte vorher nur und Nacht unterſcheiden kön | 
nen, 


nor 


r 

nen, und bei ſehr ſtarkem Lichte Farben daͤmmern 
geſehen. Seine Begriffe von Farben, die er vor⸗ 
her hatte, waren ſo dunkel, daß er ſich ihrer nicht 
mehr erinnerte, als er das Geſicht wieder bekam. 
Als ihm der Staar geſtochen war, wirkten die Licht⸗ 
ſtrahlen und mannigfaltige Gegenſtäͤnde fo ſtark auf 
ſeine Augen, daß er an Convulſionen wuͤrde geſtor⸗ 
ben ſein, wenn man ihm die Augen nicht wieder 
verbunden hatte. Als er den Gebrauch feiner Au⸗ 
gen wieder bekam, ſchienen die Farben ihm die 
ſchoͤnſten zu ſein, die die lebhafteſten waren, und 
Scharlach gefiel ihm am beſten, vermuthlich, weil 
der rothe Strahl des Lichts die Netzhaut am mehre⸗ 

ſten reizet. Da er zum erſtinmal ſchwarz ſahe, 
war es ihm aͤuſſerſt zuwider, aber endlich ließ er es 
ſich doch gefallen. Aber als er etliche Monate nach: 
her eine Mohrin erblickte, erſchrack er gewaltig. 
Wie er erft anfing zu ſehen, wußte er von keinen 
Entfernungen zu urtheilen, er bildete ſich ein, die 
Dinge, die er ſaͤhe, beruͤhrten ſeine Augen. Der: 
muthlich verurſachte dieſe Empfindung die Unge⸗ 
wohnheit der Lichtſtrahlen, die auf feine. noch gar 
zu zarte Netzhaut heftig wirkten. Er glaubte, 
alle Dinge beruͤhrten auf eben die Art feine Augen, 
wie das, was er anfuͤhlte, ſeine Haͤnde beruͤhrte. 
Was glatt und ordentlich war, gefiel ihm ſehr; 
aber er konnte nicht ſagen, was ihm daran gefiel. 
Alle Dinge, die er zuvor durchs Gefuͤhl erkannt 

hatte, kannte er durchs Geſichte nicht. Er unter⸗ 
ſchied auch im Anfange keine Sache von der andern, 
N 3 u fie 
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fl ogte auch noch fo verſchied | 
haben. Wenn mau ihm die dinge nannte, die e 
185 zupor durchs jefüͤhl ſchon er e bi 10 4 
tete er fie ſehr aufmerkſam, um e wieder ken, 
weil er aber tat ich viele Sachen durchs Geſicht 
kennen lernte, ſo geſchahe es oft, daß e er diejenigen, 
die er gekannt hatte, wieder 5 rg Er ſagte, 
er lernte in einem Tage tauſend dinge, die er auch 
wieder vergäſſe. Man hatte il m. oft ſagen müſſen, 
welches die Katze 127 ee es der 97 5 waͤre, die 
er borher durchs Gefühl ſehr gut gekannt hatte 
aber er vergaß es immer, enblie y fieng er di ie 5 
8 betrachtete fie genau, ſetzte fie wieder nieder, | 
und ſagte; nun will ich dich ein andermal We 


Er verwunderte fh ſehr, bat d die Dinge, die 


ubm durchs Gefühl am ſchoͤnſten vorgekommen wa⸗ 
ren, nicht auch feinen Augen am beſten ge ielen. ! 


Er hatte erwartet, daß die P „ die er am 
liebten hatte, auch am beſten aus ſehen „ 
was am beſten ſchmeckte 1 ſollte auch die beſte Ge 

ſtalt haben. Er konnte ſich aufangs gar keine S. 

ffe von Gemaͤhlden machen, er ſahe ſie für 1 165 
en an, als er aber nach zwei Mane 24 
Pi . Er J ung: 


111 


Ort e a waren. Er on 3 Sinn ihn 
betrüͤge, das Geſicht oder das Gefüb. Als er, Ka 
feines Vaters Bud ſahe, welches auf einem Ange⸗ 

; EN . 


„ u 


929 * 


sn 
‚Hänge an feiner Mutter Uhr gemahlet war, bemerkte 
er zwar eine Aehnlichkeit, aber er verwunderte ſich 
ungemein, daß es möglich fen, ein fo groſſes Ges 
ſicht in ſolchem kleinen Raum vorzuſtellen, und fagte, 
daß es ihm eben fo unmöglich würde geſchienen haben, 
einen Scheffel in eine Metze zu bringen. Wie er 
erſt anſieng zu ſehen, konnte er wenig Licht vertra⸗ 
gen. Er hielt alles, was er ſahe, fuͤr ſehr groß, 
als er aber gröffere Dinge ſahe, hielt er die vorhin⸗ 
geſehenen er klein. (Ein ſichrer Beweis, daß 
wir nach gerade von den Groͤſſen urtheilen lernen.) 
Er konnte ſich keine Linien, auſſer den Graͤnzen, die 
er ſahe, vorſtellen, und ob er ſchon erkannte, daß 
das Zimmer, welches er bewohnte, ein Theil des 
Hauſes ſei, ſo konnte er doch nicht begreifen, daß 
das ganze Haus groͤſſer ausſaͤhe, als fein Zimmer. 


Ehe ihm der Staar geſtochen wurde, glaubte 
er nicht, daß das Sehen ihm einiges Vergnügen 
* machen würde, außer, daß er leſen und ſchreiben 
lernen koͤnnte. Er konnte vorher im Garten fpas 
tzieren, und glaubte nicht, daß ein Spatziergang 
durchs Sehen angenehmer werden konnte. Man 
ſiehet hieraus, daß uns eine Sache nicht reizet, von 
der wir gar keine Begriffe haben. Er hatte bei 
ſeiner Blindheit ſehr gut ohne Anſtoß im Hauſe her⸗ 
umgehen koͤnnen, und er behielt noch lange Zeit 
nachher den Vortheil, des Nachts ohne Licht im 
Hauſe herum zu finden. Ein Jahr nachher, da er 
ſein Geſicht erlanget hatte, brachte man ihn an ei⸗ 
| N 4 nen 
* x 


des Sehens. } 98 N gegen den, der 
ihm den Staar geſtochen, war ſehr groß, wenn 
er ihn ſahe, ſo weinte er für Freuden, und wenn 


1 ihn ungemein, 1 er 1 2 * a rt | 


er ihn erwartete und er etwa zu lange ausblieb, ſo 


war er darüber guſerſ mißoergnügt. 


Als man ihm den Staat an dem andern d. Auge | 


| auch ſtach, und er mit beiden Augen zugleich ſa 
ſchienen ihm die Gegenftände i im Anfange noch ei 


mal ſo groß, als wenn er ſie mit einem dan, . 


trachtete, aber doppelt erſchienen ſie i nie. | 


Herr Geſelden feget noch hinzu, daß er verfi iedene 
andere zum Geſicht verholfen habe, die eben die 
Empfindungen gehabt, die dieſer junge Menſch 


ge⸗ 
äuſſert hatte. Dieſe Geſchichte beſtaͤtiget den Ge⸗ 


Danken vollkommen, daß wir nach gerade durchs 
Geſicht Begriffe bekommen, ‚po wie wir es nach 
gerade lernen, durch Vernehmung eines Schalls 


N vder Worts uns were machen. N. | 


ar 


| } ; 1 Ich werde meine Abſicht PR 1 9 
mich zur Abfaſſung dieſer Betrachtung anreizte, 


wenn dadurch in den Herzen meiner Leſer die ſtarken 
Empfindungen der tiefſten Ehrerbietung gegen die 
Weisheit, Macht und Guͤte Gottes erreget oder 
vermehret werden, wenn ſie aus dem erhabenen 


55 Gedanken an ſeine Macht und Guͤte neue Bewe⸗ 


een, 1 ihm zu e und 
feinen N 


u 


; Und wi A und lebendig werden nicht unſre Em; 


8 feinen en m erfülen, das , „ die Tugend zu 


e Wie e. nicht der Schluß, von 
ale ae ei 725 . in dieſem Del 


75 0 der Ka Theil bekcugt iſt, weil 
wir ſie Alt * ͤtten begreifen koͤnnen. Indeſſen 
muß man doch lebendig überzeugt werden, daß 
derjenige, der r das Auge gemacht hat, alles ſehen, 


und der das Ohr! gemacht hat, alles hoͤren werde. 


2 (for ommenheiten Gottes ſein, gegen welche auch 
alle Vorzüge des erhabenſten Engels zu Nichts wer; 


en und ver ſchwinden, wenn wir erſt in der Ewig⸗ 
eit zu der 1 hoherer Geiſter werden erhoben 


. f . 
3 x * 


5 8 


2 u ; Fünflen, ae. 3 
| | an Eis bemühe das menſchliche Auge 
* 9 5 urch ein Werk r Kunſt nach zu machen. 
Da =; „eine . und die Haute 


verſi icht. Man hat duͤnne 
rehet, die in der Mitte durch 


0 deinen 


| rien dazu ausgeſucht, welche 1 7 den verſchledenen 


aſfen, l gr Mate 


etre Schluß an ber 


Haͤuten des Auges eine Aehnlichkeit habe und | 


daraus ein Werk verfertiget, welches dem menſch⸗ 


uͤber ein Buch geſchrieben, welch 
des kuͤnſtlichen Auges nennet, und bei welchem er 


r u 


lichen Auge ziemlich gleichet. Verle, ein Italiaͤ⸗ 


ner ſcheinet einer der erſten zu fein, * welcher ein ſol⸗ 
ches kuͤnſtliches Auge verfertiget hat, er hat dar- 
es er die Anatomie 


fein künſtliches Auge in Holzſchnitten hat abdrucken 
laſſen. Er lebte am Ende des vorigen Jahrhun⸗ 


derts. In Deutſchland hat vorzüglich Teuber an 

dem künſtlichen Auge gearbeitet, und es zu einen 
Ziemlichen Vollkommenheit gebracht, dem nachher 1 
andere nachgefolget find. Indeſſen bekommt man 


dieſe künſtlichen Augen ſehr felten gut, fie find 
mehrentheils ſo grob gearbeitet, daß ſie nur einen 


ſehr unvollkommenen Begriff vom Auge geben koͤn⸗ 
nen. Es iſt nicht zu leugnen, das auch das feinſte 
5 Eünftliche Auge lange den Begriff vom Auge nicht 
ertheilet, den man bekommt, wenn man ein na⸗ 
kttrliches Auge durch die Hand e eines geſchickten 
1 Arztes zergliedern ſiehet, und von ihm bei jedem 


ile deſſelben die Erklaͤrung hoͤret. Es iſt ohn⸗ 
glich, die Haute fo fein nach zu machen, wie fie 
die Natur gebildet hat, die Nerven und Faͤſerchen 


Be gehörig auszudrücken, die Glandeln, Muskeln, 
Adern und Röhren anzubringen. Alles dieſes fal 

| let bei einem kuͤnſtlichen Auge völlig t weg, und was 
| man davon FIR aubringet, * nur a eng 


e 


/ N | 


* 0 85 


* Nachahmung der Natur. Aleein dieſe kuͤnſtlichen 
Augen haben doch ihren groſſen Rutzen. So un⸗ 


vollkommen je auch find, ſo kann doch einer, der 
noch nie ein Auge geſehen hat, dadurch ganz gute 
Begriffe von dieſem groſſen Meiſterſtuͤcke des Schoͤ⸗ 
pfers erhalten, wenn er bei der Betrachtung eines 
jeden Theils deſſelben eine gute Erklaͤrung hoͤret 
oder lieſet, und wer ſchon ein natuͤrliches Auge 
zergliedert geſehen hat, kann ſich deſſelben bei der 


Betrachtung des kuͤnſtlichen Auges ſehr gut wieder 


erinnern. Der erſte wuͤrde durch das bloſſe Leſen 
nicht die deutlichen Begriffe vom Auge erhalten, 
welche er bekoͤmmt, wenn er das kuͤnſtliche Auge 
dabei betrachtet, und der andere wuͤrde an vieles 


ſich oieleeſcht nicht mehr erinnern, welches ihm jetzt 


einfaͤllt. Selbſt in Beſchreibung vieler Augen⸗ 
Krankheiten kann auch das kuͤnſtliche Auge von 
Lehrern der Arzneikunſt gut genutzet werden, die 
ihren Schülern den Sitz mancher Krankheit daran 


zeigen können, „ wenn ſtie nicht eben ein natuͤliches 


* 2 ” . ne K ee . 
„ ZE De 3 


Auge zergliedern, oder habhaft werden koͤnnen. 
Ich habe ein kuͤnſtliches Auge nach allen ſeinen 
Theilen, in ſeiner wahren Groͤſſe hiebei in Kupfer 
ſtechen laſſen, welches ziemlich gut gemacht iſt. 


| Vielleicht fällt dieſe kleine Schrift Leuten in die 


Haͤnde, die, um von ihren Berufsgeſchaͤften ſich 
wieder zu erholen, und ihre Geſundheit zu erhalten, 
ſich mit drechſeln vergnügen, Denen zu Gefallen 
will ich zugleich die Beſchreibung, wie ein ſolches 
kuͤnſtliches Auge aufs bequemſte verfertiget wird, 
beifuͤgen. 15 | Da 
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Pr; 7 die in a N A paflen 1 and was 
gein find, doch Kugelſchnit 4 nd: ſo 


erfilich die Lehrbogen verfer rtigen, nach Ba 


diefe Kugeln un Sage e 5 


a; 52. 1 PR safe Figur eiget i das ganze 
7 im Durchſchnitt in ſeiner ur ren Groͤſe, nach 
welchem Durchſchnitte alle . 


werden koͤnnen. Die aͤuſſerſten Bo 


Augenlieder und die Dicke des Auge an, der! dar⸗ 
auf folgende, die weiſſe Haut, weiche 1 — . 
um fie von den andern Eirfeln unterſchelden zu 
koͤnnenn Die darauf folgende iſt die harte Haut, ö 
"En wieder weiß gelaſſen iſt, oben an der har ten 
Haut bei X wird die Hornhaut weten die 
1 ‚Harte if die ‚mine EEE 


re, 
Pre 


yon duͤnne Neshäutchen, welches mit den a 1 
keſſus ciliares abermal einen Eirkel ı W | 
cn die gläferne Seuchtigkeit, a nen 
kryſtallene lieget. Unten bei G iſt der Se 
nerven mit feinen drei e Der en 
Bin er des Auges von 3 5 if iſt ein 


1 die e si Auch jeden Theil 
fit in aer wa EEE 
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in inander r paſſen, doch die 
ut a etwas kleiner 
N ige e der 7 


r r ige voc dre 
3 einer Kugel iſt. Die harte Haut hat 
auch eine, Deffn ng, worin die Hornhaut 
ſet wird, und f weiſſe Haut muß eine 
! 55 ben, weil bornhaut, als ein 
egment, - hervortritt. . Die Augen i 
5 hier ‚völlig zu gezeichnet, veil fie, 
0 gedrehet if, erſt! 
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1 muß auch die Auge 
etwas dicker gedrehet wer 


4 daraus a aus ain ke dune . 
det 15 bi Er, Bd 


. , welches 
5 vor der recht gut bewerkſtelligen 
* läſſt, a wen man nach den gemachten Lehrbogen 
eine 2 ae in ein Stuck Meß gedrehet 


der Cie: 1 
4; sr). Ueber: 3346 
teen, daß, ohnge⸗ N 


ſt durchs 5 
Geſchick bekommen 


1 feilen und Augenlieder 
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oder 17 Dr dran 5 
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hat. Es wird! mit deſigee en der Schmer⸗ 
gel geſchliffen, „ wie dieſes allen Glasſchleifern 
bekannt iſt, von denen man fe allenfaus auch 
kann verfertigen laſſen. Man fie et leicht, wie 
unvollkommen ſie gegen die naturliche kryſtallene 


Feuchtigkeit iſt, die noch eine Capſel har, wel 


che ſie bedecket, und überhaupt aus kleinen Schup⸗ | 
pen beſtehet, und Gefaſſe hat, welches ſich hier 
nicht nachahmen laͤſſet. Und fo geht es bei als 
len Theilen des kuͤnſtlichen Auges, wie man aus 
der, anatomiſchen ee 55 1 leicht 
pe wird. 85 


9932 1 


* 12 1 > 


Wen cala die giäferne geistste lech; | 
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1 ban kann gegoſſen bekommen, (doch m fe 
ei ewas groͤſſer ſein, als ſie bleiben ſoll ‚ damit a 

recht rund geſchliffen werden konne) o hat 
man die halbe 3 Allein wenn man hiezu 
e ba Pu: nd ſehr ut aus 


72 werden ſoll, noch 1 1 5 E *. 5 
endlich in der Schale, die nach dem e n 
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in ein Klemmfutter faſſet, weil man ſie alsdenn 
e herumwenden kann. Das Loch in dieſer 
Dreiviertheil⸗Kugel wird zuletzt hineingeſchliffen, 
nach dem Lehrbogen des untern Theils der Linſe, 


wozu man einen fingerdicken meßingen Drath 


gebrauchen kann, den man in ein Futter vor 
die Drehebank ſchlaͤgt, und nach dem Lehrbogen 


oben die Rundung drehet, mit welcher man 


nachher das Loch in die glaͤſerne Feuchtigkeit 
ſchleifet. Man muß ſich aber hiebei ſehr in 


Acht nehmen, daß man dieſelbe dabei nicht zers 


bricht; wenn man zu veſt damit Webcfe ge⸗ 


ſchiehet es ſehr leicht. 


Alsdenn wird das Netzhaͤutchen verfertiget. 


Es iſt vom Elfenbein, und muß ungemein duͤn⸗ 


ne gedrehet werden. Man drehet erſtlich nach 


dem Lehrbogen das Inwendige, paſſet die glaͤ⸗ 


ſerne Feuchtigkeit hinein, und polieret es, man 


drehet auch den Anſatz daran, wo der Schluß 


7 ² m tTIUze . 


ſein ſoll, alsdenn drehet man es ſchon ziemlich 


duͤnne, ſlicht es ab und ſchiebt es auf einen ge⸗ 
dreheten Anſatz, auf welchem man es vollends 
fertig drehet, und nachher mit Carmin ganz 
dünne faubere Aederchen daran mahlet. Die 
proceſſus ciliares werden gleichfalls aus Elfenbein 
gedrehet. Man drehet ſie aus waͤrts und inwen⸗ 
dig fertig, bis an die Groͤſſe des Lochs, das 
hinein koͤmmt. Man haͤlt alsdann einen Blei: 


ſtift an die auswärtige Seite, und bemerket, 
wie 


« 


— 


wie wei die Faͤſerchen ſolen eingeſchnitten wer⸗ 
den. Man läſſt es noch immer an dem Stück 
El enbein, woraus dieſe Haut gedrehet iſt „ veſt 
ä ſitzen, „ und ſchneidet erſt die 70 Faͤſerchen hin. 
Man bedienet ſich hiezu einer ſehr dünnen Uhr: 
feder, die in eine Laubſaͤge geſpannet wird, an 
welcher aber keine Zaͤhne find, ſondern auf wer | 
cher man mit einem Meſſer hin und her nicht 
gar zu veſte hauet, wodurch man ſie etwas 
wenig ſchartig machet. Solche Saͤge ſchneidet 
ſehr fein und ſehr gut, und klemmet ſich nicht. 
Wenn die Faͤſerchen alle hineingeſchnitten ſind, 
drehet man das Loch in die proceſſus ciliares, 
wodurch man ſie losmachet. Ich ſage nichts 
von der Groͤſſe dieſer Oeffnung, „ weil ich — 
on in dem erſten Capitel erwaͤhnet habe. 
| 1 2 dieſe proceſſus ciliares oben ſchwark, 
und an den Spitzen läſſet man ſie weiß, „wel- 
ces mit einem feinem Pinſel und ein wenig 
A Dinte geſchehen kann. Man drehet die Ader⸗ * Di 
Haut aus ſchwarzen Horn, und das oberſte des 
Obertheils inwendig und auswendig etwas — 
Die Farbenhaut wird aus Elfenbein ſehr duͤnne 
gedrehet. Man drehet fie ouch gleich auswens 
dig und inwendig, ſo, daß fie abfaͤllt, wenn 
man das Loch nach der im erſten Capitel be⸗ 
ſchriebenen Groͤſſe darin machet. 1 
nachher auf das oberſte Theil den bunten Auge 
apfel und den Untertheil wart, und be erziehet 
. einem guten durchſichtigen Firniß, ab 
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Die harte Haut wird von weiſſem Horn 


verfertiget, und oben ein Falz eingedrehet, wo⸗ 


rin nachher die Hornhaut einpaſſen muß. 
Dieſe Hornhaut kann von weiſſem durchſichtigen 
Horn gedrehet werden, aber man thut beſſer, 
wenn man ſie aus Glas ſchleifet. Man kann 


ſich dieſes ganz bequem machen, wenn man in 


einen Sandſtein einen Kugelſchnitt nach dem 
Lehrbogen drehet, welchen die erhabene Flaͤche 
der Hornhaut haben ſoll. Man drehet gleich⸗ 
falls einen Stempel von Sandſtein oder nur 


Kreide, welcher aber nach einem etwas kleinern 


Lehrbogen muß gedrehet werden, als der iſt, 


welcher die aͤuſſere Flaͤche ausmacht, weil man 
auf die Dicke des Glaſes rechnen muß. Nun 
nimmt man duͤnnes franzoͤſiſches Glas, das 


wi 


1 
1 


5 


völlig rein iſt, machet es umher rund, mel 
ches man mit einem Schluͤſſel, in deſſen Blatt eine 


\ Kerbe iſt, bewerkſtelligen kann, da man immer 
etwas weniges vom Glaſe abbricht, und leget 
ein Stuck davon auf den hohlausgedreheten 
Ik Sandſtein, welchen man auf ein groſſes Feuers 
becken in gluͤhende Minerkohlen ſetzet; man leget 
den gedreheten Stempel auch ins Feuer, daß 
10 er gluͤhend wird; wenn nun das Glas weich 
wird, wozu keine halbe Stunde Zeit erfodert 
wird, ſo drucket man mit dem gluͤhenden Stem⸗ 
pel es in die Form, nimmt es mit einer klei 


nen warmen Zange heraus, und laͤſſt es in 
heiſſer Aſche nach gerade erkalten. Dieſes muß 
H 75 O mah 


ia 
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| fehr 3 Linie breit von ihr bed 


„ — bis es de ge⸗ 
8 was unten feine Breite am 
betrifft. und nachher inwendig und aus wendig 
in meßingenen Schuͤſſeln rein rein ſchleifen. Man 
hat die halbe Arbeit, weil man ſchon die Fi 
gur des Glaſes hat, und es wird auf ſolche 
Art ſehr ſchoͤn. An der harten Haut werden 
en die 6 Muskeln beveſtiget, und etwa in 
kleine gebohrte Loͤcher geleimet. Fuͤr die waͤß⸗ 
richte Feuchtigkeit bleibt der leere Platz zwiſchen 
der Farbenhaut und der Hornhaut. Man 
wuͤrde ſie mit Glaſe ſchlecht . 
2 kann ſie ſich lieber nur gedenken. * 

e Haut wird von Elfenbein gemacht, und 
2 ſehr ſauber und duͤnne gedrehet ene, 
Man drehet ſie auf eben die Art, wle das 5 
Netzhaͤutchen, und zuletzt oben die runde De 
nung hinein, welche nicht voͤllig ſo groß ſein 
muß, daß fie die Hornhaut ganz durchlaͤſſet, 
bender daß die Hornhaut am Rande u. 


bemahlet alsdenn diefe weiß Hat ie it 
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ad; DIE a ne 1915. DICH * 
Die Augenlieder wer gteichfan den El 
fenbein gemacht, die laͤnglichte Oefnung hinei 1 

nitten, und die Augenlieder, fo viel mög 
lich, den natürlichen ahnlich gemacht. Vorne 
an der Oefnung te * wi: wer 
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1 den mit emer feinen etwas breitgeſchliffenen 
Nehenadel kleine Loͤcherchen gebohret „in wel⸗ 
chen die Augenwimmern geleimt werden. Man 

kann zu dieſen Augenwimmern die Haare aus 

Pinſeln nehmen, die man zum Miniatur⸗Mah⸗ 

len gebraucht. Wenn ſie eingeleimer find und 

der Leim trocken iſt, nimmt man eine dünne 
eiſerne Stange, z. E. einen etwas ſtarken Drath, 
machet den warm, und bieget die Haare etwas 
daruͤber, damit ſie die kleine Kruͤmme bekommen, 
welche die natuͤrlichen Augenwimmern haben. 
Wenn alles fertig iſt, wird der Sehenerven un⸗ 
ten ſchief eingeſetzt. Man macht ihn erſt vollig 
fertig, nemlich das, was das Mark vorſtellen 
ſoll, welches in dem Netzhaͤutchen beveſtiget 
wird, dazu man die kleine Haut oder Scheide 
machet, welche in der Aderhaut beveſtiget wird, 
und welche beide von Elfenbein gemacht werden. 
um dieſe kommt die dritte, welche von weiſſen 

Horn gemacht wird, und in die harte Haut bes 

veſtiget wird. Alle drei Stuͤcke zuſammen muͤſ⸗ 

ſen ohngefehr die Dicke eines kleinen Gaͤnſekiels 
haben, und wohl in einander paſſen, an jedem 
wird auch ein feiner Anſatz unten gedrehet. 

Er bohret man mit einem feinen Bohr an dem 


EEE 


Ort, wo der Sehenerven eingehen muß, ein 
ſchiefes Loch bis ganz an die kryſtallene Feuch⸗ 
tigkeit, man ſiehet dadurch, wo des Sehener⸗ 
ven Haͤute an jedem Orte muͤſſen eingepaſſet 
werden, alsdenn nimmt man das Auge aus 
O 2 ein 
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6 weitere die Kleinen Löcher, e 
BR 3 Din 53 ins Reghäutchen ein, und 
ſeine Haute in die Aderhant und harte Haut. | 


Das Loch in dem Untertheil der weiſſen Haut, 


und in dem Augenknochen wird ſo viel erweitert, 


1 daß die letzte Haut des Sehenerven, die an der 


harten Haut beveſtiget iſt, willig durchgehet. 
Aus dem Augenknochen laͤſſet man ihn ohnge⸗ 


fehr 6 Linien lang herausragen. Endlich wird 


| 2% ein klein Buͤchschen verfertiget, in welches man 
das Auge verwahret und etwa anſchraubet. 


Ich habe geglaubet, daß da alle Haͤute und 1 
Feuchtigkeiten des Auges aus Kugeln oder Ku⸗ 


gelſchnitten beſtehen, es nicht noͤthig ſei, felbige 


Kunſtoverſtaͤndiger fie leicht aus dem Profil er⸗ 
kennen werde. Will man aber auch die Zei 


in Proſpeckt abſtechen zu laſſen, und daß ein 


nung im Proſpeckt davon ſehen; ſo ef 


Taubers Anweiſung zur Drehekunſt nachſchlagen, 
der alle Theile im Proſpeckt gezeichnet und be⸗ 

A ſchrieben hat; aber da er ein ein Handwerksmann 

iR war, nicht für gut befunden hat, es zu lehren, 
he wan AR A Peng berſertigen e * 
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